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Das Fürſtengeſetz zurückgezogen.
Das 5perrgeſeh verlüngert, Reichstagsſerien,

Jm Reichstag ſpielte geſtern der Schlußakt der parla-
mentariſchen Tüftelei über die Fürſtenabfindung. Wie hier
von vornherein ſtets vorausgeſagt wurde, find alle parla-
mentariſchen Verhandlungen über das Kompromißgefſetz der
Regierung endgültig geſcheitert.

Der Grund für die außerordentlichen Schwierigkeiten,
die geſtern morgen zunächſt vorlagen, und für die ſtarke
Verwirrung im Reichstag war darin zu ſehen, daß eine
ganze Reihe von Vorſchlägen zur Ueberwindung der parla-
mentariſchen Kriſe gemacht wurden, die aber ſämtlich nicht
der Tatſache Rechnung trugen, daß die Sozialdemokratie
aus allen Kombinationen für alle parlamentariſchen Löfun-
gen der Fürſtenabfindung ſich ſelbſt ausgeſchieden hatte.

Praktiſch iſt jetzt wieder der Zuſtand vom Februar er-
reicht, bevor die Verhandlungen der Regierungsparteien
über ein Kompromißgefetz einſetzten und bevor noch das
Volksbegehren durchgegangen war.

Für die neuen Vorſchläge im Herbſt liegen bereits An
vegungen vor, die ein Zuſammengehen der Regierungs
parteien mit den Deutſchnationalen möglich machen.

Es handelt ſich um einen Geſetzentwurf, der für die
Regelung der Fürſtenabfindung einen U nterſchied
zwiſchen Staatseigentum, Kroneigentum und
Privateigentum macht und eine richterliche En t-
ſcheidung nur über das Kroneigentum herbei-
geführt wiſſen will. Ein ſolches Geſetz ſollte keinen ver
faſſungsändernden Charakter haben und würde relativ ein
fach ſein können, weil ein für die Urteilskündung ein-
zuſetzendes Reichsſondergericht nur über Zweifel an Beſitz
rechten zu entſcheiden hat, die durch die Revolution ent-
ſtanden ſind.

5itzungsberichk,
Der Reichstag zeigte geſtern das Bild, wie es an großen

Tagen zu ſehen iſt: am Regierungstiſch ſämtliche Mitglieder
des Kabinetts, alle Tribünen ſind überfüllt, das Haus iſt
außerordentlich ſtark beſetzt, die Fraktionen ſind faſt voll-
zählig vertreten.

Präſident Löb e eröffnet die Sitzung 3,30 Uhr. Auf der
Tagesordnung ſteht die

dritte Beratung der Fürſtenabfindungsvorlage.
Abg. Wels (Soz.) gibt eine Erklärung ab, in der es

u. a. heißt: Die Verſprechungen der Regierungsparteien
vor dem Volksentſcheid ſind nicht gehalten worden. Sie
haben unter dem Druck ihres rechten Flügels fatt allen
Beſſerungsanträgen der Sozialdemokraten ihre Zuſtimmung
verweigert, ſie haben es insbeſondere abgelehnt, die Ausein-
anderſetzung unmittelbar durch Geſetz zu regeln, die Ent
ſcheidung vielmehr einem Gericht zu übertragen. Sie haben
abgelehnt, die Richter des Sondergerichts durch den Reichs-
tag wählen zu laſſen und dem Geſetz rückwirkende Kraft zu
geben. Aus dieſen zwingenden Gründe n lehnt
die ſozialdemokratiſche Reichstagsfraktion
die Zuſtimmung zu dem Geſetze ab. Eine andere
Löſung iſt notwendig, die nach dem völligen Verfagen dieſes
Reichstages nur von einem neuen Reichstag geſchaffen wer-
den kann. (Lebh. Beifall der Soz.). Die ſozialdemokratiſche
Reichstagsfraktion fordert daher die ſofortige Verlängerung
des Sperrgeſetzes und die Auflöſung des Reichs-
tages. (Lebh. Beifall b. d. Soz.).

Abg. Graf von Weſtarp (Dnutl.)
wird von den Kommuniſten mit den Rufen „Fürſtenknecht“
empfangen. Zwei Zwiſchenrufer werden zur Ordnung ge-
rufen. Der Abgeordnete ſtellt dann feſt, daß in den meiſten
Ländern die Auseinanderſetzung mit den Fürſtenhäuſert auf
dem. Wege der privatrechtlichen Rege ung befriedigend
gelöſt worden iſt. (Lachen und Widerſpruch links.) Wenn
der Abg. Wels behauptet, das unerhörte Verhalten der
Fürſtenhäuſer habe die Regelung erſchwert, ſo iſt dies
eine Unwahrheit. (Großer Lärm und ſtürmiſche Proteſt-
zufe bei den Sozialdemokraten.) Jn Preußen war die
Lage beſonders ſchwierig. Trotzdem kam es zu einem Ver-
gleich infolge des weitgehenden Entgegenkommens des Hohen-
zollern Hauſes. Stürmiſches Gelächter links und Rufe:
„Räuberbande“.)

Der preußiſche Vergleich habe die einſtimmige Zuſtim-
mung des preußiſchen Staats miniſteriums gefunden,
auch der ſozialiſtiſchen Miniſter Braun und Severing.

Hört! Hört! rechts.) All der häßliche Streit der letzten
Monate hätte vermieden werden können, wenn die preußiſche
Regierung und die hinter ihr ſtehenden Parteien zu den
Vorten der preußiſchen Regierung geſtanden hätten. Die
demokratiſche Partei hat durch ihr Verlangen nach
iner reichs geſetzlichen Regelung in die organiſche Entwick-
ung ſtörend eingegriffen und den

Anlaß zu der Hetze und Aufputſchung ves Volkes
ſegeben. Zuſtimmung rechts, Widerſpruch links, empörte
Zegenrufe bei den Demokraten.) Man hat uns den Vöor-
Aurf gemacht, daß wir nür einſeitig die Jntereſſen der
Fürſten vertreten haben. (Zurufe links: Fürſtenknechte.)

Wir ſind allerdings der. Meinung, daß den Rechten Der
Fürſten und ihrer hiſtoriſchen Stellung Rechnung getragen
werden müſſe. (Abg. Neubauer (Komm.): Was kriegen
Sie an Proviſion dafür? Stürmiſche Entrüſtungsrufe
rechts. Präſident Löbe weiſt den Zuruf zurück.) Die Re-
gierungsparteien hätten den Sozialdemokraten ein Ent-
gegenkommen nach dem andern bewieſen und ihnen am
Donnerstag ſogar das Anerbieten gemacht, wenn ſie das
Geſetz annehmen würden, den Reichstag einſeitig
gegen die Deutſchnationalen aufzulsöſen.

Nach Ablehnung dieſer Anträge werde ſeine Fraktion
das Abfindungsgeſetz geſchloſſen ablehnen, ebenſo das

Sperrgeſetz.

Der Redner wirft der Sozialdemokratie vor, daß es bei
ihr nicht um Recht und Gerechtigkeit und nicht um die
Not des Volkes gehe, ſondern daß es ihr nur darum zu tun

fei, dem deutſchen Volke den monarchiſtiſchen Gedanſen
völlig zu rauben (Großer Lärm links), um der von Moskau
aus betriebenen Revolution weiter Vorſchub zu ſeiſten,
Die Ereigniſſe der letzten Wochen müßten ihn in der
Auffaſſung beſtärken, daß nur ohne und nur gegen
die Sozialdemokratie in Deutſchland regiert werden
könne. (Lebhafte Zuſtimmung rechts.)

Reichskanzler Dr. Marr
führte u. a. aus: Die Reichsregierung legt auf die Weiter-
beratung des Geſetzentwurfes keinen Wert mehr und zieht
den Geſetzentwurf zurück. Da nach den Darlegungen
beiden Herren Vorredner namens der beiden Flügelparteien
feſtſteht, daß die beiden genannten Parteien das Geſetz in
der Schlußabſtimmung ablehnen würden, habe ich namens
der Reichsregierung folgende Erklärung abzugeben: Die
Regierung ſieht ſich zu ihrem lebhaften Bedauern der Tat-

J

allen ſeinen Teilen aufregende Frage der Auseinander-
ſetzung zwiſchen den Ländern und den ehemaligen Fürſten-
geſchlechtern geſetzgeberiſch zu löſen. Wir erwarteten auf
das beſtimmteſte, daß der vorliegende Entwurf aus den
in ihm liegenden ſachlichen Gründen doch ſchließlich mit
Zweidrittelmehrheit Geſetz werden würde. Falls dieſe Er-
wartung infolge Verſagens nur einer der Flügelparteien
nicht erfüllt werden ſollte, hatte das Kabinett einſtimmig
beſchloſſen, vom Herrn Reichspräſidenten die Anflsſung des
Reichstages zu erbitten. Nachdem aber beide Flügelparteien
gegen die Annahme des Geſetzentwurfes geſtimmt haben,
kann eine Auflöſung des Reichstages keine Klärung
mehr bringen. Das Kabinett hat zwar die Frage der De-
miſſion eingehend erörtert und war zu dem Entſchluß ge
kommen, dem Herrn Reichspräſidenten die Aemter zur
Verfügung zu ſteller. Von dieſem Entſchluß hat die Reichs-

den Wunſch des Herrn Reichspräſidenten Abfland genommen,
der aus innen- wie außenpolitiſchen Gründen einen Rück
tritt der Regierung für unerwünſcht erachtet. Die Reichs
regierung könne ihrerſeits die Jnitiative zur Regelung
der Frage im Wege der örtlichen Geſetzgebung nur dann
wieder ergreiſen, wenn die politiſche Lage die parlamenta-
riſchen Vorausſetzungen dafür ſchafft.

Die Regierungserklärung wird von den Kommuniſten
mit Lärm und lautem Gelächter aufgenommen. Der Präſi

dent ſtellt feſt, daß durch die Zurückziehung der
Vorlage die Beratung erledigt ſei. Ein Antrag

vder Kommuniſten, noch ein kommnuniſtiſches Mißtrauensvotum
mit auf die Tagesordnung zu ſetzen, ſcheitert an dem Wider-
ſpruch der Regierungsparteien.

Ohne Ausſprache wird hierauf die Vorlage auf Verlän-
gerung des Sperrgeſetzes zur Fürſtenabfindung bis zum
31. Dezember 1926 in dritter Leſung mit 333 gegen 17
Stimmen, bei 97 Enthaltungen der Deutſchnationglen an-
genommen. Dagegen ſtimmten nur die Völkiſchen. Die
Berlängerung iſt alſo mit der für Verfaſſungsändernngen
erforderlichen Mehrheit beſchloſſen.

Der Hindenburg-Brief an Marr
Der Brief des Reichspräſidenten an den

Reichskanzler Marx, in dem der Reichspräſident die Mit
ieder der Regierung bittet, von einer Demiſfion abzu-

n, hat folgenden Wortlaut:
„Sehr geehrter Herr Reichskanzler!

Ich höre, daß das Kabinett angeſichts des zu erwar-
tenden Scheiterns der Geſetzesvorlage über die vver-
mögensrechtliche Auscinanderſehung mit den Fürſtenhän-
ſern übe! die Frage der Auflöſung des Reichstages und
die des Rücktritt der Reichsregternng berät. Jch möchte
Ihnen hierzu meine Auffaſſung dahin kundtun, daß ich
znich zu einer Auflöſung des Reichstags aus

der

ſache gegenüber, daß der Reichstag bisher nicht imſtande
geweſen iſt, die außerordentlich wichtige und das Volk in

regierung mit Rückſicht auf den ihr zugegangenen dringen-

innen- wie außenpolitiſchen Gründen zurzeit nicht
ent ſchließen könnte, und daß ich aus denſelben
Gründen auch einen Rücktritt der Reichsregie-
rung für untunlich erachte. Jch bitte Sie, Herr
Reichſkanzler, wie die anderen Herren der Reichsregie-
rung daher, von dem Gedanken einer Demiſſion Asſtand

zu nehmen.
Mit der Verſicherung meiner ausgezeichneten Hochach

tung bin ich Jhr ſehr ergebener v. Hindenburg.“
I rDas Echo in der Berliner Preſſe

Die „Börſenzeitung“ meint, die Selbſtverhöhnung des
Parlamentarismus habe geſtern ihren Höhepunkt erreicht.
Wenn im September über den Eintritt Deutſchlands in den
Völkerbund entſchieden ſei, dann werde die latente Regie-
rungskriſe wieder eröffnet und dann werde ſich hof-
fentlich die große Rechte zuſammen finden.

Der „LokalAnzeiger“ ſagt, der geſtrige Tag ſeit eine
Niederlage nicht nur des Minderheitskabinetts Marx,
ſondern eine Niederlage, eine neue, ſchwere, des parlamen-
tariſchen Syſtems in Deutſchland, das nun einmal gegen-
wärtig deutſche Regierungsform ſet.

Jn der „Kreuzzeitung“ ſchreibt Abg. Dr. Goerling
ein großer Aufwand ſei ſchmählich vertan worden, nur um
eine Frage zu bereinigen, die in Preußen am 12. Oktober
1925 mit demokratiſcher Unterſchrift und ſozialdemokra-
tiſcher Zuſtimmung im Vergleichswege erledigt war und ſich
in Thüringen auf gleichem Wege erledigen könnte. Die
preußiſche Regierung müſſe die Folgerungen daraus ziehen,
um die Ruhe wieder herzuſtellen, auf die das Volk An-

ſpruch habe.
D. o 5Die „Deutſche Tageszeitung agt, die Zurückziehung

des Geſetzentwurfes ſei letzten Endes nichts weiter als die
A ww e De S J 2 r r r don im M rlam n und ar Dv b v r V v S v C L 0 C S C im p. litt i u Der
Straße gegen die Regierung brandetv a geger E e9 erung uNach Auffaſſung der „D. A. Z.“ iſt bie Rücknahme des
Abfindungsgeſetzes durch die Regierung eine Notlöfung.

Was durch viele überflüſſige und allzu große Gründlich
keit in der Fürſtenabfindungsregelung gefehlt worden ſei
verlange nach Wiedergutmachung. Entweder e 2 ge

lingen, in abſehbarer Zer o die A nande nungnoch ausſteht, Vergleiche zuſtandezubringen, 9 die Regie
rung muß rechtzeitig eine Vorlage vorbereite d wn

vornherein auf Annahme durch eine beſtimmte Mehrheit zu
geſchnitten ſei. Das Volk habe ein Recht, endlich vo dieſe
ruheloſen Geſpenſt der Hetze und der Agitation Frieden zu

bekommen
Die „Tägliche Rundſchar hreibt: Der Ausgang de

geſtrigen Rei agsver handlungen kar n de rie
digen. So, wie die Dinge heute liegen, kann man nur
ſagen, daß wir is weiter mit dieſ Proble quälen
wird, daß dann aber

Geſchäftsführung w
Die „Germania“ wendet ſich mi

das Verhalten der Sozialdemokraten und ſchreibt: Es iſt eind

am man d I r erJammer, daß die Unfähigkeit und der mangelhaft ent
ts i

a

J ull9 i 1 l Iit 4müſſen, und daß der Herbſt vielleicht eine Löſung bringen
i rgelö

wickelte ſtaatspolitiſche Sinn einzelner Parteien als Makel
auf dem Geſamtreichstag ſitzen bleibt, o5 es in ihm
eine Minderheit gibt, die ehrlich beſtrebt war, die Hoffnun-
gen zu erfüllen, die das Volk draußen auf ſeiner Berliner
Vertreter geſetzt hatte.

Das „Berliner Tageblatt“ ſchreibt: Wenn die Sozi
kratie die Politik der Agitation fortſetzt, dann i
ſie eine geſetzliche Löſung der Fürſtenfrage, und ſie ve
hindert die Bildung einer republikaniſchen Koalition.

Die „Voſſiſche Zeitung“ meint, im Herbſt würde die
Sozialdemokratie hoffentlich begreifen, daß die Entſchei
dung über das Abfindungsgeſetz auch gleichzeitig die Ent-

ſcheidung darüber bedeutet, wie und mit wem in den näch
ſten Jahren in der deutſchen Republik regiert werde.
Der „Vorwärts“ ſetzt ſich mit der Verärgerung der Der

t ntrums über die ablehnende Haltung
e auseinander und meint, dieſe Ver-

kra en und des 3
er Sozialdemokrat

ärgerung wirke wie ein Ablenkungs- und Entſchuldigungs-
verſuch.

glerch

l
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i
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Die „Münchener Neueſten Nachrichten“ ſchreiben, es liege
an der Reichsregierung, daß Reichstag und Parteien ſo
jämmerlich verſagten. Die Regierung müſſe endlich den

Parteien die Führung aus der Hand nehmen und ſelbſt
die Zügel ergreifen, denn die jetzige Art der Parteiherrſchaft
führe rettungslos zur Kataſtrophe.

Landtag und GeſchädigtenHilfe.
Der Preußiſche Landtag nahm geſtern nach längerer Aus

ſprache den Antrag des Hauptausſchuſſes an, der um
faſſende Hilfemaßnahmen für die Hochwaſſergeſchädigten
fordert. Auch ſoll geprüft werden, ob Verſäumniſſe hin
ſichtlich der Unterhaltung der Deiche uſw. vorgelegen haben.
Auf der Reichsbahnverwaltung ſoll auf den ſofortigen Er
laß eines Nottarifes für Futtermittel und Viehtranusporte
hingewirkt werden. Ferner ſoll das Stagatsminiſterium er
mächtigt werden, die erforderlichen Mittel vorſchußweiſe
zu veransgaken und eventmell durch einen Nachtragshaus-

halt anzufordern. Die Staatsregierung ſoll auf die Reichs
regierung darauf hinwirken, daß das Reich den Ländern
ausreichende Mitel zur Verfügung ſtellt.



Korihetzung des Relchskügsberichts,
Es folgt die zweite Beratung des Entwurfes zur

Aenderung des Reichsmietengeſetzes.
ie Vorlage enthält u. a. die Beſtimmung, daß für bauF. Weründevnngen, die nach dem 1. Juli 1926 mit Zu-

timmung der Mehrheit der beteiligten Mieter vorgenommen
ind, und die den Gebrauchswert er öhen, a er nicht Jnſtand-
etzungsarbeiten ſind, vom Vermieter die zur Verzinſung

Und Tilgung des dazu erforderlichen Kapitals nötigen Be
kräge auf die Miete umgelegt werden können.

Die Vorlage wird nach kurzer Beſprechung in zweiter
und dritter Leſung angenommen.

Abg. Aufhäuſer (Soz.) berichtet hierauf über
Anträge zugunſten der Erwerbsloſen und der älteren

Angeſtellten
Entſchließungen wird die Regierung erſucht, Höchſt-Kohle e ſet die ehrlingshaltung e Handelsgeirerbe feſt

We die erwerbsloſen Angeſtellten vor dem Verluſt der
erſicherungsanwartſchaft zu ſchützen, das Küudigungs-

recht der älteren Angeſtellten zu verbeſſern
und die Mißſtände auf dem Gebiete der Chiffreanzeigen
u beſeitigen. Weiter ſoll geprüft werden, ob eine Anmelde-

pflicht der freiwerdenden Stellen den Arbeitgebern auf
erlegt werden kann, und vb die Betriebe zur Einſtellung
n gewiſſen Zahl älterer Angeſellter verpflichtet werden

nnen.Die Anträge des Ausſchuſſes werden angenommen.
Ebenſo ein Geſetzentwurf über die
S Erhöhung der Kündigungefriſt für ältere Angeſtellte.
Ohne Rückſicht auf das Alter ſoll bei fünfjähriger Dienſtzeitdie Kündigungsfriſt drei Monate, bei hchiſahriger Dienſtzeit

bis zu ſechs Monaten betragen.
Ein Antrag der Regierungsparteien, die Novelle zum
Geſetz über die Einſtellung des Perſonalabbanes bis 31.
Dezember zu verlängern, wird nach kurzer Ausſprache
in zweiter und dritter Leſung angenommen.

Abg. Dr. Beſt (Völk.) begründet einen Antrag, wonach
über die Zurückweiſung eines Volksentſcheids nicht die Re-
gierung, ſondern nur der Staatsgerichtshof entſchei-
den ſoll.

Dieſer Antrag wird dem Rechtsausſchuß überwieſen.
Ohne Ausſprache werden dann endgültig angenommen

der Geſetzentwurf über die vorläufige Anwendung von Wirt-
chaftsabkommen und der Geſetzentwurf über die Aufhebung

des Schutzpolizeigeſetzes. Annahme findet auch eine Ent-
ſchließung des Verkehrsausſchuſſes, die eine Nachprüfung
der Tarifpolitik der Reichsbahn forbert, und
d verlangt, daß anläßlich der Ernennung des General-
direktors und der Beſtätigung durch den Reichspräſidenten
das Verhältnis der Reichsbahn zur Reichsregierung und
Parlament grundſätzlich geklärt wird.
S Das Haus vertagt ſich dann auf 8 Uhr mit der Tages-
prdnung: Anträge über Zolländerungen, Zollabkommen mit
Dänemark, deutſch-ſchwediſcher Handelsvertrag, kleine Vor-
lagen.

Die neue Sitzung.
Jn der neuen Sitzung beantragen die Kommuniſten ihr

Mißtrauensvotum auf die Tagesordnung zu ſetzen. Jhr
Vorhaben ſcheitert durch den Einſpruch des Abg. Schul tz
Bromberg (Dnat.).
S Das Zollab kommen mit Dänemark wird in
dritter Leſung gegen die Stimmen der Kommuniſten und
Völkiſchen verabſchiedet. Auch der deutſch-ſchwediſche
Ppandels- und Schiffahrtsvertrag wird ange-
nommen, und zwar gegen Sozialdemokraten, Kommu-
niſten und Völkiſche.

Die neuen Zollſätze werden nach der Ausſchußfaſſung
gegen Sozialdemokraten, Völkiſche und Kommuniſten

bewilligt.
Nach den Vorſchlägen des Ausſchuſſes ſollen bis zum 31.
Dezember 1926 fo gende ermäßigte Zollſätze erhoben wer-
den: für Roggen, Weizen und Hafer 5 Mark, für Futter-

erſte 2 Mark, für Fleiſch 21 Mark, für Schweineſpeck 14
Mark, für Schmalz und Fett 6 Mark uſw.) Angenommen
wird ſchließlich eine Entſchließung, für die produktive Er-
werbsloſenfürſorge weitere ausreichende Mittel zur Ver
fügung zu ſtellen.
Darauf vertagt ſich der Reichstag bis 9Schluß 12 Uhr chstag bis zum 3. November

Eine Kundgebung der Demokraten.
Der Vorſtand der Demokratiſchen Partei veröffentlichteine längere Kundgebung, in der e a S ſeit

e Mehrheit der ſozialdemokratiſchen Reichstagsfraktion,
die über die Preußiſche Landtagsfraktion und über die
Minderheit der Reichstagsfraktion den Sieg davongetragen
hat, hat auf die Notwendigkeit der Zuſammenarbeit der
verfafſfungstreuen Parteien keinerlei Rückſicht genommen.
Sie trägt die Verantwortung dafür, wenn der Glaube
an die Leiſtungsfähigkeit des Parlamentarismus erſchüttert
wird und wenn heute ſich die Kluft zwiſchender Sozialdemokratie und den anderen re-
r Parteien z u vertiefenoht.
Es bleibt abzuwarten, ob die Verärgerung der Demo-

kraten über das Linksabgleiten ihrer ſozialiſtiſchen Buſen-
freunde endlich zu der Erkenntnis führt, wieder eine ſtaats
bejahende Politik gemeinſam mit den bürgerlichen Parteien
zu inaugurieren. Kommt die Demokratiſche Partei jetzt
nicht zur Beſinnung, dann dürfte ſie ihre politiſche Rolle
überhaupt ausgeſpielt haben.
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Verſchärfung der engliſchen Kohlenkriſe.
London, 3. Juli. Der Generalrat der engliſchen Gewerk

ſchaften hat an alle ihm angeſchloſſenen Verbände einen
Aufruf gerichtet, in dem er die Organiſation zu einem pkan
zmäßigen Widerſtand gegen die Politik der Regierung auf
fordert. Der Aufruf verurteilt mit großer Schärfe die Re
gierungsvorſchläge in der Vergbaufrage, da ſie ein volſſtän-
diges Verlaſſen der Grundſätze des Abkommens darſtelllen,
Kauf das hin der Generalſtreik abgebrochen worden ſet.
Ferner wird auf die Notwendigkeit hingewieſen, die Einig-
keit zu wahren und ſich zu bemühen, die Vergarbeiter mit
Geldmitteln zu unterſtützen.

Militärrevolte in Perſien.
Fanſtäntinopel, 3. Juli. In Salnas an ver perſiſchtürkiſchen Grenze iſt eine Militärrevolte ausgebrochen. Der

Kommandant der Stadt wurde ermordet. Die Soldaten
ündern in der Umgebung von Salnagas. Auch in ver

le Kahraſan herrſcht Unruhe.

Botſchafter von Höſch in Berlin.
Wie die „Tägliche Rundſchau“ meldet, hat der deutſche

Botſchafter in Paris, Herr ron Höſch, einen Urlaub von
zehn Tagen angetreten. Er iſt geſtern in Berlin angelangt
und hatte mit dem Reichsaußenminiſter Dr. Streſe-
mann eine längere Ausſprache.

Schulrat Dudek verurteilt.
Der polniſche Kampf gegen den deutſchen Volksbund.

Jm Prozeß gegen den in Verbindung mit den Vorgängen
bei dem Deutſchen Volksbunde in Kattowitz verhafteten
Schulrat Dudeék lautete das Urteil wegen Verrates mili-
täriſcher Geheimniſſe auf ein Jahr ſechs Monate Gefäng-
nis und fünf Jahre Ehrverluſt. Auf die bereits erlittene
Unterſuchungshaft wurden vier Monate in Anrechnung ge
bracht. Auf Antrag des Verteidigers bewilligte das Ge
richt die Freilaſſung gegen eine Kaution von 50 000 Zloty.

Ä.„, e ÜXce
Die Kriſe in Frankreich.

Paris, 3. Juli. Die parlamentariſche Lage des Kabinetts
Briand-Caillaux bildet den Gegenſtand aller Preſſe-
kommentare. Die Kriſengerüchte, die den Sturz des Kabi-
netts für die nächſte Zeit melden, wollen nicht verſtummen.
Ueber Caillaux' Pläne beſteht jetzt Klarheit. Der F-
nanzminiſter ſtellt das Parlament vor die Akternative:
entweder Jnflation oder Stabiliſierung des Frank durch
eine auswärtige Anleihe. Vorausſetzung iſt ſowohl die
Ratifizierung des Waſhingtoner Abkommens wie auch die
Verpfändung eines Teiles des Goldbeſtandes der Bank
von Frankreich. Wie ungünſtig die Ausſichten des Kabinetts
beurteilt werden, darauf läßt ein Artikel in dem Abend-
blatt „La Preſſe“ ſchließen, der von der Eventualität einer
Kombination, Tardieu-Daladier ſpricht. Tardieuwird ohne Zweifel in der Kammer am kommenden Diens-
tag eine große Rolle ſpielen. Eine Mehrheit im Parlament
iſt der Anſicht, ſo ſchreibt das Blatt, daß auch ohne eine
auswärtige Anleihe eine Rettung möglich iſt.

Vor Teuerungsunruhen und Streiks.
Paris, 3. Der neuen Deviſenhaufſe iſt eine merk-D

Jult.
liche Preisſteigerung auf dem Fuße gefolgt. Die
Anzeichen für Streiks und Unzufriedenheit nehmen zu.
Man befürchtet einen Generalausſtand der Poſtbe-
amten, die der Regierung vorwerfen, daß ein Gefſetzent-
wurf über die Gehaltserhöhung trotz wiederholter Ver-
ſprechen noch immer nicht vor die Kammer gelangt iſt.
Der Verband der Poſtbeamten hat den Generalſtreik für den
30. Juli beſchloſſen, falls nicht bis dahin das Verſäumte
nachgeholt wird.

Aus Rouen wird der Streik der Dockarbeiter
gemeldet, die eine tägliche Zulage von 9 Frank verlangten.
Jn anderen Gegenden Frankreichs iſt es erneut zu Aus-
ſchreitungen im Zuſammenhange mit der Brotpreis-
ſteigerung gekommen. Jn Paris wird der Preis für das
Kilogramm Brot, der erſt geſtern erhöht wurde, vom 8.
Juli ab um weitere fünf Centimes auf 2,50 Frank erhöht
werden.

Das Weſen des Parlamentarismus.
Paris, 3. Juli. Die Kammer hat geſtern nach einer

langen Debatte die Wahl des Barons Rotſchild mit
209 gegen 86 Stimmen für ungültig erklärt. Eine Unter-
ſuchungskommiſſion hatte feſtgeſtellt, daß bei der Wahl
Rotſchilds das Geld eine wichtige Rolle geſpielt hat. Auch
Abgeordnete ſollen Geldgeſchenke angenommen haben.

Schwere Kämpfe in Marokko.
Paris, 3. Juli. Nach den aus Marokko vorliegenden

Nachrichten gehen die Kämpfe vor allem in der Gegend von
Taza weiter. Es wird ſogar mit einer weiteren Aus-
dehnung der Kampfhandlungen gerechnet, da Anzeichen
dafür vorhanden ſind, daß der wichtigſte Stamm des Rifs,
die Beni Uriayl, ſich gegen die Spanier erheben und daß
andere Stämme ihrem Beiſpiel folgen werden.

Unklare Verhältniſſe in Spanien.
Hendayne, 2. Juli. Die Lage in Spanien iſt ſeit

einigen Wochen vollkommen undurchſichtig. Aeußer-
lich iſt das Land vollſtändig ruhig, trotzdem kann die Kriſe
noch nicht als überwunden gelten, da die Urſachen noch
unverändert fortbeſtehen. Der Mißerfolg des Komplotts
(in Nr. 146 unſerer Zeitung gemeldet), iſt nicht ſo ſehr
auf die Popu'arität des Diktators zurückzuführen, als auf
die Tatſache, daß die Polizei die Verſchwörung aufdecken
konnte, ehe die Pläne der Verſchwörer vollkommen aus-
ereift waren. Es kann heute kein Zweifel mehr darüber
eſtehen, daß die Verſchwörung bis in die höchſten

Kreiſe der Liberalen große Sympathie genoß und
daß auch militäriſche Kreiſe der Bewegung nicht fern
ſtanden. Andererſeits ſand die Bewegung jedoch keinen
Reſonanzboden in der breiten Maſſe, die ihr nicht nur
untätig gegenüberſtand, ſondern die nicht einmal von ihrer
Exiſtenz unterrichtet war.

Auf Veranlaſſung Primo de Riveras wird die Unter-
ſuchung mit größter Schärfe d urchgeführt und
bei den Hausſuchungen in den Wohnungen der an der Ver-
ſchwörung beteiligten 400 Republikaner, Syndikaliſten und
Militärs iſt der Polizei bereits viel wertvolles Material
in die Hände gefallen, das zu einer rückſichtsloſen Beſtrafung
der Schuldigen führen dürfte. Andererſeits laſſen ſich die
Konſequenzen der Verhaftungen und eventuellen Verurtei-
lung ſo vieler prominenter Perſönlichkeiten nicht abſchätzen.
Während Feld marſchall Weyler ſeine Beteiligung an den
Komplottvorbereitungen und beſonders ſeine Unterſchrift des
revolutionären Manifeſtes dementiert, kat ſich der frühere
Kriegsminiſter Aquilera bisher geweigert, ſeine öffent-
lich gemachte Bemerkung, daß Spanien wieder zu den ver-
faſſungsmäßigen Regierungsgrundlagen zurückkehren müſſe,
zurückzunehmen. Aus dieſem Grunde ſtützt ſich Primo
de Rivera bei der Verfolgung der Schuldigen vorwiegend
auf die Polizei, da die Haltung der Armee un-
gewiß iſt und bleibt.

Spanien will die Tangerzone.
London, 3. Juli. Wie der diplomatiſche Mitarbeiter

des „Daily Telegraph“ mitteilt, wird König Alfons wäh-
rend ſeines Londoner Aufenthaltes Gelegenheit nehmen,
mit den Regierungsſtellen über Spaniens Stellung in der
Frage der Völkerbundsratsſitze und über die Einbezie-
hung der internationalen Tangerzone in
das ſpaniſche Protektoratsgebiet Beſprechun-en abhalten. Jn der vergangenen Se hätten ſich die

ereinigten Staaten in ſteigendem Maße an der Möglich-
keit einer baldigen Reviſion des Tangerſtatuts intereſſiert.
Das amerikaniſche Auswärtige Amt werde ebenſo wie Jta-
lien, darauf beſtehen, von den anderen Signatarmächten
befragt zu werden, bevor endaültige Entſcheidungen ge
troffen würden.

Anterika und Genf
Ständig wachſende Abn tzuug-

Newyork, 3. Juli. Die Blätter beſchäftigen Py fort
laufend mit den Genfer Aufnahmeverhandlangen und laſſen
es nicht an ſchäcrfſter Kritik fehlen. Die Theſe, Amerika
tue gut daran ſich völlig von Genf ioszuſagen, gewinnt
immer mehr an Boden.

Zu Genf mache man lediglich ſchöne Phraſen und
auſſer dem entwaffneten Deutſchland denke niemand

ergſtkich an Abrüſtung.
Die Kreiſe, die von Anfang an gegen Genf opperierten,

triumphieren: und erklären, Genf beweiſe immer wieder,
daß ein Zuſammenarbeiten mit Europa unmöglich ſei.

Aus Stadt und Amgebung
Lebensfreude.

Sonntagsgedanken.

Man hat geſagt, geſund ſein ſei das Höchſte und Schönſte.
Stimmt denn das? Jſt es nicht ſo, daß wir in den meiſten
Fällen garnichts von unſerer Geſundheit merken und erſt
durch die Krankheit erinnert werden, welch hohes Gut ſie
iſt? So darf man alſo den obigen Satz dahin wenden: Ge-
ſund werden iſt das Höchſte und Schönſte.

Fühlen wir das nicht gerade jetzt nach den langen
Regenwochen beſonders deutlich? Endlich zeigt ſich die
Sonne. Wir kommen uns wie Geneſende vor. Erhöhte
Lebensfreude durchſtrömt uns; es iſt, als ob wir ſtärker
und kraftvoller würden, auch mutiger und vpferwilliger.
Soviel Einfluß hat auf uns die Seelenſtimmung.

Wir wiſſen ja alle, wie wertvoll es iſt, wenn der Menſch
inneres Gleichgewicht hat. Dann ſchwankt er nicht hin und
und her:; er ſieht das Leben mit klaren, feſten Augen an,
hat ein Lebensziel und ſucht nach Wegen, um dieſes Ziel
zu erreichen. Nur wer freudig ſtrebt, kann froh ſein. Un-
tätige Menſchen haben keine Lebensfreude. t

Aber auch Menſchen ohne geordnete Lebensanſchauung
kommen nicht zum Genuß ihres Daſeins, wenn man unter
dieſem „Genuß“ nicht ein oberflächliches Sinnenſpiel, ſon-
dern tiefe andauernde Freude verſteht. Das Leben enthält
eben neben der Freude ſoviel Trauer und Schmerz, viele
Fehlſchläge undd manches, das einem abſtumpft und her-
niederziehen möchte. Dem müſſen wir einen Ausgleich gegen-
überzuſtellen haben. Es darf nicht ſo ſein, daß wir uns in
ein blindes verworrenes Schickſalslabyrinth verirren, ſon-
dern wir müſſen zu jedem Tag und zu jeder Stunde das
ſichere Bewußtſein haben, „jede meiner Handlungen hat
Beziehungen zu meinem innerſten Weſen und zu dem höch-
ſten Willen, auf den alle Dinge ſich beziehen. Jch bin in
Harmonie mit dem Schöpfer, aus deſſen Hand ich hervor
gegangen bin; die unſichtbaren Verbindungen zwiſchen ihm
und mir ſind nicht abgeriſſen, ſondern ſie beſtehen als
Zuleitung von Kraft, die mich täglich neu erfüllt.“

Aus ſolcher Einfügung in den göttlichen Willen durch
Demut und ſtilles Tragen auch der ſchweren Schläge er-
wächſt die große Ruhe aller derer, die einen lebendigen
Gott haben, mit der Lebensweisheit: es kann mir nichts
geſchehen als was auserſehen und was mir heilſam iſt.

„ccccc]

Aufruf
zu Gunſten der Zeppelin-Eckener-Spende.

Am 31. Auguſt vorigen Jahres iſt von Friedrichshafen
aus der dringende Ruf an das deutſche Volk er-
gangen, das große Werk des Grafen Zeppelin vor dem
Untergang zu bewahren. Vertreter aller Stände
und Parteien haben ſich hinter dieſen Aufruf geſtellt und
durch ihren Beitritt zum Reichsausſchuß ihre Bereitwil-
ligkeit bekundet, an dem nationalen Werke mitzuarbeiten.

Der Reichsausſchuß für die Zeppelin-Eckener-Spende
würde in ſo ſchwerer Zeit nicht an das deutſche Volk mit
der Forderung eines großen Opfers herantreten, wenn es
nicht heute um das Ganze ginge.

Wenn die Zeppelin-Werft nicht bald in der Lage iſt,
ein neues Luftſchiff zu bauen, ſo iſt es unmöglich, den
bewährten Stamm von Konſtrukteuren, Fahrtmannſchaften,
Facharbeitern uſw. zuſammenzuhalten. Gehen dieſe aber
auseinander, ſo ſind ſie nie wieder zuſammenzubringen.
Dann ſind 25 Jahre Erfahrung auf dem Gebiete der Luft-
ſchiffahrt, die Deutſchland der ganzen übrigen Welt voraus
hat, nutzlos vertan. Die einzige geiſtige Waffe, womit ſich
Deutſchland ſeit ſeinem Zuſammenbruch wieder Geltung
und Beachtung in der geſamten Kulturwelt verſchaffen
konnte, wäre damit endgültig dahin.

Jn freudiger Erinnerung an die ſtolzen Tage, die das
deutſche Volk anläßlich der unvergeßlichen Ueberfahrt des
„L.3. 126“ (Z. R. 3) nach Amerika im Jahre 1924 durch
leben durfte, ergeht daher an alle wahrhaft
Deutſche nder Ruf, in der

Reichsſammelwoche ron 11. bis 18. Juli e
ihr Scherflein zum Gelingen des Werkes bei-
zutragen.Wir bitten jeden, ſich ſelbſt in derjenigen Höhe zu be
ſteuern, die ihm in Anſehung deſſen, was auf dem Spiele
ſteht, angemeſſen erſcheint. Darüber hinaus hoffen wir,
daß jeder deutſche Volksgenoſſe bei allen ſich bietenden
Gelegenheiten der Spende gedenken wird.

Reichsausſchuß für die Zeppelin-Eckener-Spende
des deutſchen Volkes.

Das Bäumefällen auf dem Nulandtplaz.

Vom Magiſtrat wird uns geſchrieben: Durch die Auf-
ſtellung des Zirkus Gleich auf dem Nulandtplatz wurde
es notwendig, dort einige Bäume (12 Akazien. D. Red.
umlegen zu laſſen. Das große Zelt dieſes Unternehmens
mit 4 Maſten, 3 Manegen, einer Rennbahn und einem
Faſſungsvermögen von 10 000 Menſchen war nirgends an-
ders unterzubringen. Der Exerzierplatz kam wegen der
mangelnden Zufahrtſtraßen und des durchwühlten Geländes
nicht in Betracht. Würde auch auf dem Nulandtplatz kein
Raum geſchaffen worden ſein, ſo hätte das Unternehmen
ſein Gaſtſpiel hier abſagen und gleich weiter reiſen müſſen
Dadurch wären Merſeburg nennenswerte Einnahmen ent-
gangen; abgeſehen von Steuern und Abgaben für die Be
nutzung des Platzes ete. Es iſt eine bedeutende Belebun
des wrtſchaiftlichen Verkehrs in der nächſten Woche dur
das Unternehmen zu erwarten Jnfolge ſeines Umfanges
mußte es von vornherein mit der Heranziehung der Be-
völkerung aus der Umgebung rechnen und hat dement-
ſprechend auch ſeine großzügige Propaganda, z. B. durch
Flugzeuge und durch Beſtellung von Extrazügen aus Halle,
eingerichtet. Der Entſchluß zur Umlegung der paar
Bäume aus der Mitte des Platzes iſt der Stadtverwaltung
aber noch dadurch erleichtert worden. daß der Nulandt-



tz in der Mitte keine Erholungsſtätte für ſchatten
uchende Einwohner, ſondern lediglich ein Tummelplatz für

Kinder darſtellt, für die durch die völlige Beſeitigung der
Mittelreihe der Bäume eine größere Spielfläche geſchaffen
werden kann. Sollte dies aber nicht die Zuſtimmung der
ſtädtiſchen finden, ſo würde eine Aufforſtung
keine Schwierigkeiten bereiten, da das Unternehmen ſich
verpflichtet hat, die Koſten hierfür zu tragen.

Kirchliches- Jn der St. MaximiKirche wird morgen, wie
in den vergangenen Jahren, wieder das Städtrefor-wmarlong feſt durch einen beſonderen Feſtgottesdienſt ge-
feiert werden. Dieſer Gottesdienſt, der durch Mitwirkung
des Kirchenchors muſikaliſch beſonders reich ausgeſtaltet
wird, will die Erinnerung pflegen an die erſte evangeliſche
Predigt in unſerer Stadt, die am 1. Juli 1543 der Lizentiat
Laurentius Reinhart in der Stadtkirche hielt, den die evan-
geliſch geſinnte Merſeburger Bürgerſchaft trotz aller Gegen-
maßnahmen des Biſchofs Sigismund ron Lindenau ſich zu
ihrem Pfarrer erwählt hatte. Am Eingang der Kirche wer
den Liedertexte für den Gottesdienſt den Beſuchern ausge-
händigt werden.

Einbruchsdiebſtahl in einer Sel'erswaſſerbude. Jn der
letzten Nacht haben unbekannte Diebe der Engelſchen Sel-
terswaſſerbude am „Herzog Chriſtian“ einen Beſuch abge-
ſtattet. Den Einbrechern fielen außer barem Geld auch
Schokolade, Zigarren und Zigaretten in die Hände. Bisher
fehlt jede Spur von den nächtlichen „Käufern“, die durch
die Dachluke eingeſtiegen ſein müſſen.

Ein Widerſpenſtiger. Auf dem Entenplan widerſetzte
ſich geſtern ein „fligender Händler“ den Anordnungen eines
Schupobeamten. Erſt als dieſer ſeinen Gummiknüppel 2og,
fuhr er mit ſeinem Wagen weiter. Man kann immer wieder
beobachten, daß den Schutzpolizeibeamten ihr ohnehin nicht
leichter Beruf noch mehr erſchwert wird. Es iſt unbedingt
erforderlich, daß die Polizei rückſichtslos ſcharf zufaßt,
wenn ſie ſich nicht jeder Autorität begeben will.

Einen eigenartigen Racheakt führte geſtern nachmittag
gegen 5 Uhr ein erſt wenige Stunden ber einer hieſigen
Baufirma in der Großen Rtitterſtraße beſchäftigter Ar-
beiter aus. Bei der Lohnzahlung verlangte er plötzlich die
Auszahlung ſeines geſamten Lohnes und ſeine Papiers.
Er würde auf eine Stunde ſpäter vertröſtet, da man
logiſcherweiſe die Abrechnung nicht mitten in der Lohnzah-
lung vornehmen konnte. Unter wüſtem Geſchimpfe verließ
der Wüterich das Bürd, um nach kurzer Zeit in geradezu
ſinnlos betrunkenem Zuſtande zurückzukommen. Als jetzt
die Abrechnung nach ſeiner Ueberzeugung abermals nicht
fertig war, holte er ſich von einem Nachbargrundſtück ein
Stück Holz und zertrümme rte ſämtliche im Erd-
geſchoß befindlichen Fenſterſcheiben. Ein herbeige-
rufener Schupobeamter verhaftete den Tobenden und brachte
ihn zur Wache, wo er ſich hoffentlich ſeinen Rauſch ausge-
ſchlafen hat.

Ein Verkehrshindernis entſtand geſtern in der ſiebenten
Abendſtunde an der Waterloobrücke, Eingang Meuſchauer
Straße. Ein Laſtauto der Meuſchauer Mühle erlitt plötz-
lich eine Panne und verſperrte die Straße vollſtändig. Es
bedurfte einige Zeit, ehe man den defekten Kraftwagen aus
der Straße heraus bis auf den Neumarkt brachte. Später
gelang es, das Auto, das nicht recht betriebsfähig zu ſein
ſcheint, wieder in Gang zu bringen.

Treue Mieter! Herr Max Rothe und Frau, Sand 6
wohnhaft, feiern am 6. Juli das Feſt der Silberhochzeit.
Gleichzeitig können ſie das 25 jährige Mietsjubiläum be-
gehen. Jn demſelben Hauſe, der Familie Coja gehörig,
wohnen außerdem Herr Auguſt Schenk und Frau bereits
im 27. Mistsjahre.

Poſtſendungen nach Beuthen (Oberſchleſ en) werden immer
noch häufig nach den Auslandsſätzen freigemacht, Es wird
darauf hingewieſen, daß Beuthen (Oberſchleſien) im deut-
ſchen Reichsverbande verblieben iſt.

Richtlinien über die Bewertung zwangsbewirtſchafteter
Grundſtücke für die erſte Feſtſtellung der Einheitswerte
nach dem Reichsbewertungsgeſetz werden im heutigen An-
zeigenteil vom hieſigen Finanzamt veröffentlicht.

Wetternusſichten. Für das mittlere Norddeutſchland:
Weiterhin warm und meiſt wolkig, etwas Ge-
witterneigung. Für ganz Deutſchland: Ueberall warm,
im Küſtengebiet trocken und meiſt heiter, im Binnenlande,
beſonders im Süden und Südoſten wolkig mit Gewitter-
regen.

Gartenkonzert im „Caſino“.
Dem zweiten Abonnementskonzert unſeres all-
beliebten Beamten-Orcheſter vereins war diesmal
prächtiges Wetter beſchert. Unter den alten Bäumen
des „Caſino“ Gartens konnte man einen ſchönen Sommer-
abend bei den Klängen guter Muſik genteßen.

Ein Marſch nach Motiven aus dem „Glöcklein des Ere-
miten“ eröffnete die bunte Vortragsſo ge. Die bekannte
Ouvertüre zur Oper „Das goldene Kreuz“ zog dann mit
ihren Melodien die Zuhörer in ihren Bann. Weihevoll
klang der „Geſang aus dem 16. Jahrhundert“, eine ſtim-
mungsvolle Hymne ron Paleſtrina über den Platz. Eine
ſpaniſche Serenade von Metra wirkte in ihrem Gegenſatz
hierzu beſonders eigenartig und leitete dann über zu einer
Fantaſie aus dem „Fliegenden Holländer“. Wunderroll,
wie hier Muſikmeiſter Reiſchke all die Klangfülle zu
verteilen wußte: eine ſchlackenfreie Wiedergabe. Reicher Bei-
fall lohnte die Muſikerſchar, die ſich wieder einmal ſelbſt
überbot.

Die Ouvertüre zu „Fra diavo'o“ leitete den zweiten Teil
des Konzerts ein. Das vriginelle Echoſtück „Grüße aus dem
Harzer Tannenwald“ von Reinhardt rief ſtürmtiſchen Bei-
fall hervor. Den h Höhepunkt aber erreichte
das Konzert in der Wiedergabe des „Nachrufs an Karl
Maria v. Weber“ von Bach. Gerade jetzt in dieſen Weber-
e grnktagen war man beſonders dankbar für dieſes Muſik
werbk.

Schmetternde, mitreißende Marſchklänge bildeten den Aus-
klang des Abends. Wie immer, wurden ſie auch geſtern
mit koſendem Beifall begrüßt. Es war ein ſchöner Ä-

eilmſchau,

Lichtſpielpalaſt „Sonne“. Ab geſtern läuft der große
Deutſchland-Film „Die Wacht am Rhein“, der uns die
Schickſalstage des Rheinlandes während der Beſetzung durch
die Franzoſen vor Augen geführt. Der Film kann in keiner
Weiſe tendenziös genannt werden, ſondern er bringt nur
nackte Tatſachen. Die Handlung iſt ſehr ſpannend und dra
matiſch aufgebaut, ſo daß alle Beſucher ergriffen werden.
Die Hauptrollen liegen in den Händen prominenter Schau-
ſpieler, von denen wir nur ariga Zelenka und Hans
Mierendorf nennen. Das Hausorcheſter begleitet den Film
mit paſſender Muſik. Aus dem Beiprogramm iſt be
r die neueſte Wochenſchau hervorzuheben. Ein Beſuch
ann empfohlen werden.

Union-Theater.
Luſtſpielprogramm zur Vorführung.

rogramm iſt beſonders der Luſtſpiel-Schlager „Der

Das Lichtſpielhaus bringt ein außer-

n rRitt

in die Sonne“ hervorzuheben. Jn dieſem Werk ſehen
wir wieder einmal en beliebten Luſtſpiel- Darſteller Paul
ar mitwirken, der von Livo Pavinelli, Werner

ahle und Henry Bender wirkſam unterſtützt wird. Neben-
bei läuft das Luſtſpiel „Monty der Schwerenöter“, der die
Beſucher ebenfalls zum Lachen reizt.

Die Steuern im Juli.
Reichsſteuern (Finanzamt).

5. Jult: Ablieferung der für die Zeit vom 21. bis
30. Juni 1926 einbehaltenen Steuerabzüge der
Lohn- und Gehaltszahlungen, ſofern Ablieferungs-
verpflichtung durch Barzahlung oder Ueberweiſung ror-
liegt und die einbehaltenen Steuerabzugsbeträge 100
Mark überſteigen.10. Juli: Fälligkeit der allgemeinen Umſatz ſteuer
(75 Proz.) nebſt Einreichung der Voranmeldung pro
Monat Juni (Monatszahler) oder pro drittes Quar-
tan 1926 (Quartalszahler). Schonzeit ſieben Tage.

Luxusſteuer fällt fort. Vorauszahlung auf die
Einkommen- und Körperſchaftsſteuer aller
Steuerpflichtigen, mit Ausnahme derjenigen, deren Ein-
künfte hauptſächlich aus Landwirtſchaft ſtammen. Schon
zeit 7 Tage. Fälligkeit der Börſenumſatz-
ſteuer für März 1926 und Vorlegung einer Anmel-
dung der Abrechner zum Kapitalverkehrs
ſteuergeſetz in zwei Stücken.

15. Juli: Ablieferung der für die Zeit vom 1. bis 10.
Juli 1926 einbehaltenen Steuerabzüge der Lohn-
und Gehaltszahlungen, ſofern Ablieferungsverpflich-
tung vorliegt und die einbehaltenen Steuerabzugsbe-
träge 100 Mark überſteigen.

26- Juli: Ablieferung der für die Zeit vom 11. bis 20.
Juli 1926 einbehaltenen Steuerabzüge der Lohn-
und Gehaltszahlungen wie am 15. Juli.

31. Juli: Letzter Termin der Gläubiger außerhalb Euro-
pas zur Anmeldung auf Herausgabe ausgeloſter oder
gekündigter Schuldverſchreibungen (Art. 65 Durchf.
Verordn. zum Aufw.-Geſ.).

Kommunaglſtenern (Stadtſtenerkaſſe).
10. Jult: Städtiſche Lohnſummenſteuer (1500

Fälligkeit der Grundvermögens-, Hauszins-
ſteuern. Schonzeit 7 Tage.

Kus Kreis Und Nachßarkreilen
Aus unſerer Nachbarſtadt Halle.

Selbſimord eines Schupobeamten. Jn ſelbſtmörderiſcher
Abſicht ſchoß ſich der Wachtmeiſter K. ron der hieſigen
Schutzpolizei eine Kugel in die Bruſt. Er ſtarb bald dar-
auf an den erlittenen Verletzungen. Der Grund zur Tat
dürfte in dienſtlichen Verfehlungen, die zur Ent-
laſſung geführt haben ſollen, zu ſuchen ſein.

Ein Opfer ſeines Verufes. Ein auf dem Dache eines
Grundſtückes in der Ludwig-Wucherer-Straße beſchäftigter
Dachdecker ſtürzte aus einer Höhe von 13 Meter auf den
gepflaſterten Hof. Er erlitt durch den Sturz einen doppel-

Proz.)
und Real-

ten Schädelbruch und wurde nach der Univerſitätsklinik
gebracht. An ſeinem Aufkommen wird gezweifelt.
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Ein dreijähriges Kind Todesopfer einer Schlägeref.
d. Möckerling, 3. Juli. Wie verlautet, iſt der bei der
Schlägerei am Sonnabend voriger Woche (Siehe geſtrigen
Vericht! D. Red.) verletzte dreijährige Sohn der
Frau J. aus Kolonie 9 im Krankenhaus verſtorben.
Er hatte einen Schädelbruch erlitten. Der von dem R. ver-
letzte Arbeiter B. hat nicht nur ſchwere Bein-, ſondern
auch Armverletzungen davongetragen. Er befindet ſich noch
im Krankenhaus.

Todesſturz aus dem Fenſter.
Weiſſenfels, 3. Juli. Vergangene Nacht gegen 12,30 Uhr

ſtürzte ſich die 52jährige Ehefrau Anna Lindner in
ſelbſtmörderiſcher Abſicht aus dem Fenſter ihrer
im vierten Stockwerk gelegenen Wohnung, Novalisſtraße
Nr. 13, auf den gepflaſterten Bürgerſteig, wo ſie von
Paſſanten tot aufgefunden wurde. Der Grund zu der
unheilvollen Tat dürfte ein unheilbares Leiden
ſein, das die Unglückliche bis vor zwei Tagen ans Kran-
kenlager feſſelte. Die Bedauernswerte war verheiratet
und hinterläßt mehrere Kinder.

Atzendorf. Einweihung eines Ehrenmals. Auch unſere
Gemeinde hat ihren im Weltkriege gefallenen Helden nun
ein Ehrenmal geſtiftet. Die Ausführung lag in den
Händen des Bildhauermeiſters Grunicke, Merſeburg.
Am Sonntag, den 4. Juli, nachmittags 2 Uhr, ſoll die
feierliche Einweihung ſtattfinden.

Bad Lauchſtädt. Der Ortsausſchuß für Jugend-
pflege veranſtaltete am Freitag abend einen Vortrags-
abend im „Stern“. Als Vertreter der Stadt waren u. a.
Bürgermeiſter Grimm und Stadtverordnetenroſteher Rath
erſcheinen. Der Abend wurde eingeleitet durch das gemein-
ſam geſungene Lied: Das Lieben bringt viel Freud'. Bürger-
meiſter Grimm begrüßte dann die Erſchienenen und dankte
für das der Jugend entgegengebrachte Jntereſſe. Er führte
die Leiden der Jugend während der Kriegsjahre vor Augen
und betonte die Notwendigkeit einer intenſtven Jugend-
pflege. Die Jugendpflege ſteht in Lauchſtädt bekanntlich
unter der Leitung von Superintendent Lintzel. Studien-
rat Hemprich führte in markigen Worten Zweck und
Ziel der Jugendbewegung vor Augen. Herauf führte die
Merſeburger Jugend einige luſtige Tänze vor. Stadt-
verordneter Rühlemann widmete der Jugendbewegung
warme Worte und erſuchte die Eltern, ihren ganzen Einfluß
dahin geltend zu machen und ihre Kinder den Organiſa
tionen der Jugendpflege zuzuführen. Studienrat Hemp-
rich legt dann eindringlich den Ernſt der heutigen Jugend
bewegung klar, den Geiſt, der in die Bewegung hineinzu
tragen iſt, um der Bewegung den richtigen Fluß zu ver
leihen. Die Jugendbewegung kann nur durch Treue und
wahren Charakter geführt werden. Das Unechte am kranken
Volkskörper muß durch ein gerades und offenes Weſen be
kämpft werden. Nach dem Vortrag wurden mehrere Tänze
entzückend und elaſtiſch vorgeführt. Jn ſeinem Schlußwort
forderte Bürgermeiſter Grimm auf, der Jugendbewegung
mit allen Kräften zu helfen.

Bad Lauchſtädt. Zum Kinderfeſt. Jn einer gemein-
ſamen Sitzung der hieſigen Vereinsvorſtände wurde be-
ſchloſſen, daß ſich, dem Wunſche des Magiſtrats gemäß,
ſämtliche Vereine am Kinderfeſt beteiligen. Die Vereine
ſammeln ſich am Dienstag nachmittag 1,30 Uhr am „Gol-
denen Stern“, gruppieren ſich auf dem Marktplatz und
marſchierſen unter Vorantritt einer Muſikkapelle nach dem
Schulplatz, wo ſie ſich dem bereits geordneten Zuge der
ſtädtiſchen Körperſchaften und Kinder anſchließen.

d. Neumark. Ein ſehr bedauerlicher Unfall
ereignete ſich am Frei'ag in der Ardkeiterkolonie der Grube
„Leonhardt“. Der 13 jährige einizge Sohn der Familie
Barth ſtürzte von einem Kirſchbaum und brach
den du und einen Arm. Nachdem die Brüche geſchient
und Notverbände angelegt waren, mußte der Verung ückte
nach dem Krankenhaus gebracht werden.

Nus dem Reiche,
Wolkenbruchkataſtrophe im Rieſengebirge.

Fünf Perſonen ertrunken
Hirſchberg, 3. Juli. Auf das durch die vi len Nieder

ſchläge in ver letzten Zeit bereits vrollgeſogene Rieſenge-
birge ſind am Freitag abend um 8,30 und um 10 Uhr
zwei ſchwere Wolkenbrüche niedergegangen, ſo daß das
Erdreich das Waſſer nicht mehr aufnehmen konnte und
die geſamten niedergegangenen Waſſermengen reſtlos zu
Tal ſchoſſen. In Giersdorf ſind zwei Häuſer weggeriſſen,
in Hermsdorf unterm Kynaſt zwei Brücken zerſtört und
fünf Menſchen ertrunken

Folgenſchwerer Tunncleinſturz.
Stuttgart, 3. Juli. Geſtern früh erfolgte in dem zwiſchen

den Stationen Fichtelberg und Gaildorf gelegenen Tunnel
während der Vornahme ron Bauarbeiten infolge plötzlicher
Druckzunahme ein Gebirgseinbruch. Leider gelang es hier-
bei zwei Arbeitern nicht mehr, ſich rechtzeitig in Sicher-
heit zu bringen. An der Bergung wird gearbeitet.

Zwölf Arbeiter auf einem Dampfer verunglückt.
Hamburg, 3. Juli. Auf dem zur Reparatur in der

Werft von B'ohm K Voß liegenden Dampfer „Olden-
burg“ ſtürzten zwölf Arbeiter aus einer Höhe von fünf
Metern von einem Gerüſt in den Laderaum. Sechs der
Verunglückten mußten ins Krankenhaus gebracht werden,
während die übrigen mit leichten Verletzungen davon kamen.

Mordverſuch und Selbſtmord.
Stettin, 3. Juli. Heute vormittag verſuchte der Gold

ſchmied Fele ſeine Ehefrau mit einem Hammer zu er
ſchlagen. Sie wurde in ſchwerverletztem Zuſtande dem
Krankenhaus zugeführt. Der Ehemann verübte hierauf
Selbſtmord, indem er ſich vergiftete. Ehezwiſt und
wirtſchaftliche Notlage ſollen der Grund zur Tat ſein.

Vierzig Perſonen an Fleiſchvergiftung erkrankt.
Königsberg, 3. Juli. Jn verſchiedenen Ortſchaften in

der Nähe Saalfelds ſind Familien an Fleiſchvergiftung er-
krankt. Etwa vierzig Perſonen liegen darnieder. Betroffen
ſind Arbeiterfamilien, die von einem hauſierenden Fleiſcher
aus Saalfeld Wurſt gekauft hatten. Todesfälle ſind bisher
nicht eingetreten.

Aus aller Melt,
Couö geſtorben.

Paris, 3. Jult. Der in letzter Zeit vielgenannte fran
zöfiſche Pſychiater Dr. Emile Coue, deſſen aufſehener-
regende Lehre von der Selbſtbemeiſterung durch Auto-
ſuggeſtion ihn zu einer Weltberühmtheit gemacht hat, iſt
geſtern in Nancy im Alter von 69 Jahren geſtorben.
Gegen den mächtigen Tod hat alſo auch er nichts aus
richten können.

5 Tote bei einem Flugzeugunglück.
Prag, 3. Juli. Ein aus Straßburg abgeflogenes Flug

zeug der franzöſiſchen Luftfahrtgeſellſchaft Francorou
maine, das unterwegs in Nürnberg noch Reiſende aufge
nommen hatte, iſt beim Dorfe Roßhaupt abgeſtürzt
Fünf Perſonen wurden getötet und eine ſchwer
verletzt. Einzelheiten, insbeſondere über die Perſonalien
der Verunglückten, liegen noch nicht vor.

beimziger Produßtenpreiſe vom 3, Jull.
Eigene Drahtmeldung.

Weizen 320-330, Roggen 225--235, Sommergerſte 210
bis 230, Wintergerſte 195--210, Hafer 190--225, Mais,
amerikaniſcher 184-188, Mais, Cinquantin 195--205, Erb
ſen 350410.

Halleſche Börſe vom 3. Juli 1926.
Bank- u. Verſich.Akt. JrduſtrieAktier. Gebr. Jentzſch

Kaiſerbad Schmiedeb. 90,00
Halle Bankverein 115.50 Ammendorf Papier 177,00 W. Kathe
Hall. Effkt. u. Wechſ. Cröllw. Papierf. 100,00 Körbisdorf. Zuck. 2Gew. u. Handelsb. 76,00 Tönnerer Walzf. 96,00 uſerhütte 86,00
Landkrr dit Bank 77,00 Eilenb. Katt.-Manuf. 80,00 Gottfr. Lindner 44,00
Zörb. Vankverein 40,25 Eiſenwerk Brünner 18,00 Schrapl. Kalkw. 41,50
Jduna Feuerverſ. Zimmermann Co. 15,00 Wegelin u. Hübre- 74,25

db. Vorz.Akt. Zeitzer Waſchinenf. S
Bergw. Akt. u. Kuxe. Glauziger Zuckerf. 80,00 Zuckerraff. e 61,00T Halleſche Maſchinenf. 143,25 Hanf Jmport 80,90
Halle Pfännerſchaft 110,00 Röhren 60,00 BVeſter A. G.
Prehl. Braunk. 145,00 Walz 120 Stadtmühle Eisleben 54,00Riebeck Montan 157,00 Heckert Glas Halle Hettſtedter 50,00
Werſchen Weißenfels 150,00 Hildebrand: Mühle 50,00 Vernbg. Saalmühlen
BruckdorfRietleb. 40,00 Moritz Jahr 15,0

Herausgeber: Ludwig Baltz.
Verantwortlich für den redaktionellen Teil einſchl. der
Bilderbeilagen: Karl Zeuch. Sport und Anzeigen:
A. Rank. Druck und Verlag: Merſeburger Druck-und Verlagsanſtalt L. Baltz, ſämtlich in Merſeburg.
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265 Mark
monatliche Abzahlung inner-
halb Jahresfrist Anzahlung
1000 Mark inkl. Versicherung
gegen Feuer, Diebstahl, Haft-
pflicht und Zusammenstösse

Lieferung durch die 800 deutschen Oper
Vertreter, sowie durch die Kredit- Abt.
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REPARATUR UND NEVANLAGEN

TELEPHON 795
VON

GAS- UND WASSERLEITONGEN

HUZENLAUB
L E U N A

Transportable Gegenstände werden auf Anruf abgeholt und wiedergebracht

BAUKLEMPNERE
BADE- UND

TELEPHON 795 KLOSETTEINRICHTVUNGEN
IN TADELLOSER AUSFOHRUNG

Statt Karten! ele
Für die anläßlich ihrer Hochzeit er-

wiesenen Aufmerksamkeiten danken herzlichst

Rudolf Walther u. Frau
Anneliese geb. Längericht.

Juni 1926.

O O s J e

Für die mir anläßlich meines
25 jährig. Geſchäftsjubiläums
überwieſenen Glückwünſche und
Geſchenke

dankt herzlich
H. K un d t 5 Sattlermeiſter.

Merſeburg, den 3. Juli 1926.
e
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3 J Einem hochgeehrten PublikumGeſchäfts Eröffnung von Merſeburg und Umgegend
teile ich hierdurch mit, daß ich

e mit dem heutigen Tage im An-ſchluß an meine bereits beſtehende Reparatur-Werhßkſtatt eine

Uhren und Goldwaren Handlung
eröffnet habe. Ich biete an: Erſtklaſſige deutſche u. Schweizer Taſchen
u. ArmbandUhren in allen Preislagen Hausuhren (Eiche), Bimbamgong
von 95. M. an. Wand- u. Salonuhren, Eiche, volltonender Gongſchlag

S von 30. W. an. Ferner Büro, Küchen Kuckucksuhren äußerſt preiswert

Wechker, alle Arlen und Ausführungen. Baby-Wecker v. 3 M. an.

Schmuckwaren in groß. Auswahl, Beſtecke u. Geſchenkarlikel. Beſonders
empfehle ich meine beſteingerichtele Reparaturwerkſtatt. Ausführung

S ſämtl. komplizierter Veporature u. Jean llerung unter fachmänniſcher
arantie.

g Einfü ewähre ich Sonnur gefäligen BVegtung! Wenn van non den d. Jan

15 ExtraRabatt
auf meine offen ausgezeichneten Preiſe. Sämtliche am 3. u. 5. Juli einge

S lieferten Reparaturen führe ich 50 unter den feſtgelegten Preiſen aus.
S Ich bitte, daß mir bisher entgegengebrachte Vertrauen auch auf mein
S neues Unternehmen gütigſt übertragen zu wollen und empfehle mich

c HochachtungsvollEmil hHeuder, Ußrmacher e
We cS

Sonntag, den 4. Juli 1926,
vormitags 11,15 Uhr:

Frühschoppen-Konzert
Nachmittag von 4 Uhr an erstkl.

Künſtler Konzert
Kapelle 5chmici-Irio

Beste Spefzen. Gutgepflegte Oetränke

O. Schulze,

Kurort
Klos'erlausniz i. Thür.
Petle des Altenburger Holzlandes
Auskunf: durch die Kurverwaltung
Preiswerte Unterkunft: Gasthäuser
Fürst Bismarck Friedrich shot/tlotel
HerzogErost Landeskrone Rats-
keller Drei Schwäne Kaffee 5
Transvaal Waldhaus zur Köppe S
Gate Quelle Für Privataunter-

kunft: Wohnungsnachweis

Die Fuhrt nach Halle lohnt ſich
weil wir unübertroffen billige Preiſe in unſerem

ägiſonMusperkuuf
bieten.

Waſch-Muſſeline 75 55 28 emdentuch 95 65 42 29
Voll Voile 110 75 inon, 80 cm breit 110 80 62
Woll-Muſſeline 175 130 90 Neſſel 75 50 38
Frottè 110 58 Bettücher 2,50 1,68Druck f. Arbeitskleider 85 65 Handtücher 65 48 32
Dirndl-Karos 85 75 68 Wiſchtücher 35 25 20
Popeline reine Wolle 1.90 Servietten 35
Waſchſeide kar. 130 115 95
Eolienne, Wolle m. Seide 3,75
Koſtümſtoffe, 130 cm br. 2,95

Tiſchtücher, Halbleinen 4,25
Bettbezug, weiß, m. 2 Kiſſ., 3,95 3,50

Jnlett, 130 cm breit 2,50

110 75 JHemden
Hemdhoſen
Prinzeßröcke 3 25 2.95Geschw. Woiff, Maile

Leipziger Straße 37, gegenüber Hotel Rotes Roß.

3.9) 2.80

Leſer kauft bei unſeren Jnſerenten.

und gediegener

M ö B BI
an O. Scholz Ww., Merseburg

Gotthardtstr. 34. 458.
c

Telephon

Richtlinien
über die Bewertung zwangsbewirtſchafteter
Grundſtücke für die erſte Feſtſtellung der
Einheitswerte nach d. Reichsbewertnngsgeſetz.

Auf Grund der 8g8 24 Abſ. 2,26 Abſ. 2,27
Abſ 2 der Durchführungsbeſtimmungen zum
Reichsbewertungsgeſez vom 14. Mai 1925
(R.G. Bl. 227) beſtimme ich für den Bezirk des
Landesfinanzamts Magdeburg im Benehmen mit
den Herren Regierungepräſidenten in Magdeburg,
Merſeburg und Erfurt und der Anhaltiſchen
Landesregierung Folgendes:

l. Einfamilienhäuſer, bei denen der Flächen-
inhalt der nutzbaren Wohnfläche (Wohn, Schlaf
räume und Küche) 90 qm nicht überſteigt und die
Nebenräume in ortsüblichen Grenzen bleiben, oder
Einfamilienhäuſer mit einem Wehrbeitragswert
bis zu 10000 M. können je nach Lage des Einzel-
falles ſtatt mit 65 v. H. mit einem Hundertſatz
bis zu 45 v. H. herab bewertet werden. Jm übrigen

gilt der Satz von 65 v. H. Auf Antrag kann
jedoch in Fällen beſonderer Baufälligkeit, wenn
der beſonders ſchlechte bauliche Zuſtand von der
Baupolizei beſcheinigt iſt, eine niedrigere Bewertung
b s zu 45 v. H. des Wehrbeitragswertes ſtattfinden.

II. Mietwohngrundſtücke ſind grundſätzlich
mit 45 v. H. des Wehrbeitragswertes zu bewerten

8 Mietern überwiegend Kleinwohnungen aufweiſen,
önnen niedriger bewertet werden. Als Klein

wohnungen gelten Wohnungen bei denen der

Mietwohngrundſtücke jedoch, die bei mindeſtens

Die diesjährige
Obſtnutzung

der Gemeinde Creypau
ſoll Sonnabend, den
10. Juli, nachm.
5 Ahr öffentlich meiſt
bietend verpachtet
werden.

Der Gemeindevorſieher.

Bürgeorßo
(früher Beth's Geſell

ſchaftshaus).
Heute Sonnabend
Klaſſiſcher Abend

Worzen Sonntag nachmittag

Konzert
Abends 8 Uhr

Konzert u. Tanz.

Won der Pobve

Flächeninhalt der nutzbaren Wohnfläche (Wohn-,
Schlafräume, Küche) 90 qm nicht überſteigt und

die Nebenräume in ortsüblichen Grenzen bleiben.
Dieſe Mietwohngrundſtücke können je nach Lage
des Einzelfalles ſtatt mit 45 v. H., ſoweit ſie mehr
als 100 Jahre alt ſind, bis zu 30 v. H., ſoweit
ſie in den letzten 100 Jahren, jedoch vor 190
errichtet ſind, bis zu 35 v. H., ſoweit ſie nach 1900
errichtet ſind, bis zu 40 v. H. herab bewertet
werden. Mietwohngrundſtücke, die aus einfach
ausgeſtatteten, kleineren Wohnungen beſtehen und
an Mieter aus Kreiſen der minderbemittelten
Bevölkerung vermietet zu werden pflegen, können
je nach Lage des Einzelfalles bis 30 v. H. herab
bei einem Ater von mehr als 50 Jahren, ſoweit

ſie in den letzten 50 Jahren errichtet ſind, jedoch
a äh et vor 1910, bis zu 35 v. H., ſoweit ſie nach 1910Wenden Sie sei wegen preiswerter errichtet ſind bis zu 40 v. H. herab bewertet werden,

wenn ſie lediglich Wohnungen von höchſtens
2 Zimmern und einer Küche enthalten und die
Geſamtzahl der Wohnungen unter 8 bleibt. Bei
allen Mietwohngrundſtücken kann auf Antrag in
Fällen beſonderer Baufälligkeit, wenn der beſonders
ſchlechte bauliche Zuſtand von der Baupolizei

5 herab erfolgen.
beſcheinigt iſt, eine Bewertung bis zu 30 v. H

III. Für Geſchäftsgrundſtücke gilt grund-
Fſätzlich der Satz von 70 v. H. In Fällen beſonderer

Baufälligkeit kann jedoch auf Antrag, wenn der
beſonders ſchlechte bauliche Zuſtand von der Bau-
polizei beſcheinigt iſt, eine Bewertung bis zu
45 v. H. herab erſolgen.

Jn den Bade- und Kurorten des Harzgebiete:
können Geſchäſtsgrundſtücke der auf Fremden-
veherbergung oder verpflegung eingerichleten
Gewerbe je nach Lage des Einzelfalles ſtatt mit

bewertet werden.
Magdeburg, den 24. Juni 1926.

Der Präſident des Landesfinanzamts.

Veröffentlicht!

offeriert
wie

Teichers Möbelhaus
Halle a. S., Er. Steinstr. 82 (Kein I aden)

anze Ausstattungen,
nzelmöbel preiswert

Beamte erhalten Zahlungserleichterung
2u Kassapreisen,

Merſeburg, den 2 Juli 1926.
Finanzamt.

Bekanntmachung.
Der Spergauerweg wird infolge von Aus-

ſchachtungsarbeiten für die Zeit vom Montag, den
5. bis einſchließlich Donnerstag, den 8. Juli
d. Js. für den Verkehr geſperrt.

Der Verkehr wird durch die Merſeburger Straße
und über die Röſſener Brücke aufrecht erhalten.

Röſſen, den 2. Juli 1926.
Der Amtsvorſteher für den Bezirk Röſſen.

Cornely.

in guter, soliöer Aus-
fährung bei billigster Be-

rechnurg finden Sie beiS n borstrt
Merseburg Schmalestr. 6

Telephon 251

MuLLERS HOTEIL
Sonntag

a s UtiR TEE un TANZ
erstklassige Kapelle

kxfra
Kavalier F C

BERALI
EVORZCT

O AV G SBUR G.

c

23Fr. u WachsUnion

70 v. H. mit Hundertſätzen bis zu 55 v. H. herab

n.
Dr. Ehrhardt,

Hallische Strasse 9.
ca

G Reichsbank
diskont!

Kredithilfe durch 1 bis
50000 .4 Beträge aus
(apitalkr. Jnterefſenten-
kreis zu günſtigen Be

dingungen erhältlich.
Näheres Eteinbach, Halle

Leipzigerſtr. 11.
Keine Vermittlung.

IIIEgarantiert reine trockene
Hartholzſpän,
liefert prompt

Richter, Halle G.,
Delitzſcherſtr. 75 a.

5 Min vom Schlachthof.
Fernruf 5469.

Poſtkarte genügt.
e

Möhlertes
zimmer frei,
Halleſche Str. 49.

2 Gaskronen
billig zu verhaufen

Kloſter 1.

1922 er Zeltinger Moſel
Mk. 0,90 per Flaſche,

1924 er Maikammerer
Pfalz

Mk. 1,00 per Flaſche.
Beſonders mildeTiſchweine

Adolph Frank,
Burgſtr. 3. Fernſpr. 353.

MNdentl. Mädchen
22 J. ſucht Stellung in
deſſerem Haushalt in Mer-
eburg oder Reu-Röſſen.
Offerten unter 384/26 an
die Geſchäſtsſtelle d. Bl.
Eine ältere alleinſtehende
Frau als

Würtſchafterin
ſucht für ſofort
Guſtav Buſchendorf

Benndorf bei Körbisdorf 47.

Art
vom Lonntagsdienst
(nicht für Angehörige der
Allgem. Ortskrankenkasse

Merseburg).

Sonntag, den 4. Juli
Herr Dr. Gürich

Friedrichstr. 21. Tel. 619.

Sonntags bezw. Nacht-
dienst der Apotheken:

Sonntag, den 4. Juli
Domapotheke

Nachtdienst 3, 7. 9. 7.



1. Beilage zu Nr. 153 des Merſeburger Tageblattes
Sonnabend, den 3. Juli 1926

3 üh u e d i t l eZur amerikaniſchen Unabhängigkeitsfeier, ſedn r vegnügt, dieſes Druckmittel auperſt n e n e. 3 m a e
an.Zum A. Juli. Ueber die Geſtaltung der Beziehungen zwiſchen Berlin und Nun dürfte die Sache in Frankreich intereſſant werden.

Von Paul Dehn- Hamburg.
Die Erklärung der ſogenannten Menſchenrechte gilt als eine

oßtat der nen Revolution, war aber nur ein Ab-tſch der erſten Sätze der amerikaniſchen Unabhängigkeits-
Gärung vom 4. Juli 1776. In den Vereinigten Staaten r

man die 150. Wiederkehrdieſesbedeutungsvollen
Tages mit begründetem Stolz. Denn aus kleinen Anfängen

die Republik jenſeits des Meeres raſch reich und groß ge
rden. Bei einem Flächenraum von faſt 8 Millionen Quadrat-

kilometern ſind die Vereinigten Staaten nicht erheblich kleiner
als ganz Europa, dagegen beträchtlich größer als China mit faſt
5 Millionen Quadratkilometern und verſügen über den größten
Landbeſitz, über dieſe Grundlage der Macht. Schon haben ſie
eine Art von v über die europäiſchen Großmächte
erlangt. Wenn man in Waſhington ſpricht, duckt ſich das ſtolze,
ſonſt unbeugſame England, und ſelbſt der keche franzöſiſche Hahn
unterläßt ſein herausforderndes Krähen. Von den übrigen
Staaten nicht zu reden. Samt und der ſind ſie der ameri-
kaniſchen Uebermacht verſchuldet. azu ſtehen ſich die euro-

äiſchen Staaten mißtrauiſch oder feindlich gegenüber, ſo daß
hre Einigung zu einem ſtarken, vielleicht erfolgreichen Wider

ſtand gegen das amerikaniſche Uebergewicht nicht in Ausſicht
eht. Die Uneinigkeit der europäiſchen Mächte mit dem eng-
ſchfranzöſiſch ruſſiſchen Weltkrieg im Gefolge erhob die Ver-

einigten Staaten zu ihrer heutigen Bedeutung, nachdem ſie im
Krieg den gegeben und das deutſche Heer entkräftethatten. Der a machtige Dollar iſt der Taktſtock, mit dem man
in Waſhington dirigiert. Sollte wirklich eine europäiſche Macht
es wagen, den Herren in Waſhington eigenwillig gegenüberzu-
treten, ſo würden die New Yorker Geldmächte aufgeboten wer-
den, um einzugreifen, etwa die Währung der widerſprechenden
europäiſchen Macht und ſie ſelbſt ernſtlich zu erſchüttern.

Großzügig ſind die Männer in den Vereinigten Staaten
wirtſchaftlich wie politiſch. Nach ihrer Meinung iſt Europa,
dem Umfang nach wenig größer als die Vereinigten Staaten,
altersſchwach. England laſſen ſie leben. Von dem heutigen
Rußland und ſeinem Kommunismus wenden ſie ſich ab. Frank
reich iſt ihnen ein liebes, verſchuldetes Land, eine Art Maitreſſe.
Mit Jtalien und Spanien rechnen ſie nicht. Und Deutſchland?
Entwaffnet, alſo den amerikaniſchen Weltfriedensfreunden ſym-
Pgtniſch, wirtſchaftlich erſtarkend, induſtriell und kulturell noch
mmer führend z

Wenn die Vereinigten Staaten zurückblickten, ſo würden ſie
einräumen müſſen, daß die deutſche Einwanderung, die gegen
Ende des 17. Jahrhunderts begann, bis zur Stunde 7 bis 8 Mil
lionen wertvolle deutſche Bürger und Landwirte brachte und

Waſhington dringt nichts in die Oeffentlichkeit. Jmmerhin wird
man in Waſhington nicht ſehr erbaut davon ſein, daß die Re
gierung in Berlin ſo häufig wechſelt, zuweilen ſchwere Kriſen
zu überſtehen hat, und darin einen Auswuchs der Herrſchaft des
parlamentariſchen Regierungsſyſtems erblickhen, das man in
Waſhington nicht kennt. Auch der ſtarke r
Einfluß auf die Berliner Regierungskreiſe wird in Waſhington,
wo man die Sozialdemokratie unterdrückt und den Kommu-
nismus erwürgt, einiges Mißtrauen gegen Deutſchland hervor-
gerufen haben.

Indeſſen haben hervorragende Männer, bekannte Abgeord
nete wie Senator Borah, als Vorſitzender des Auswärtigen
Ausſchuſſes im Senat einer der einflußreichſten Politiker, auf-
richtig und unbeſtechlich, ferner Rechtsgelehrte und Großindu-
ſtrielle die engliſche Brille abgelegt und begonnen, Europa und
beſonders Deutſchland mit eigenen Augen zu betrachten.

Alljährlich feiern die Amerikaner den Tag der Unabhängig-
keitserklärung, den 4. Juli, den Geburtstag ihrer Freiheit und
Selbſtändighkeit, durch allgemeine Arbeitsruhe, Freudenfeuer auf
den Höhen, Feuerwerk uſw. Die 150. Jahresfeier wird mit ge
ſteigerter Begeiſterung begangen werden. Umfaſſende Vorbe-
reitungen ſind getroffen worden und bedeutungsvolle Kund-
gebungen zu erwarten; ſie alle werden den amerikaniſchen Ge
danken in den Vordergrund ſtellen. Und doch wird es Zeit,
daß das Band zwiſchen der alten und neuen Welt endlich wie-
der enger geknüpft, und insbeſondere Deutſchland, nach dem Be-
trug mit den vierzehn Punkten, die ihm gebührende Genugtuung
und Geltung erwieſen wird.

Pariſer Brief,
Von G. B. Ren S.

Jn einem Pariſer Brief, den ich im April d. Js. ka der
deutſchen Preſſe veröffentlichte, hatte ich an Hand von Tatſachen-
material auf Grund der mir zugänglichen Jnformationen aus-
einandergeſetzt, daß nach Briand, der von ſich aus niemals im-
ſtande ſein würde, den aufzuhalten, nur einPolitiker als Regierungschef möglich ſei: Caillaux. Und ich fügte
hinzu: dieſer Politiker wird mit diktatoriſchen Vollmachten aus-
geſtattet ſein.

Die Leſer jenes Artikels können dieſen erſten Pariſer Brief
mit den Tatſachen, die ihnen ſeit einigen Tagen durch den Draht
aus Paris übermittelt werden, vergleichen. Sie werden feſt-
ſtellen können, daß die Vorausſagen voll eingetroffen ſind.

Und heute? Nun, Joſeph Caillaux, der ehemalige Verräter,
der beinahe während des Krieges in den Gräben der Feſtung

hat es eilig.
Ueberdiktator: Lyautey.

Was die deutſchen Belange anbetrifft, ſo iſt dieſer Pariſer
Szenenwechſel ſo gut wie bedeutungslos. Briand leitet die
Außenpolitik weiter, und dieſe ſelbft kann, dem Wunſche der
übergrößten Mehrheit der Nation gemäß, nur im Rahmen von
Locarno und Genf geführt werden.

Aber umſo intereſſanter wird es in inner- und finanzpoli-
tiſcher Hinſicht ſein. Caillaux hat ſich in Wirklichkeit dem
Volke mit folgenden Worten empfohlen: „Gib mir die Macht,
die unumſchränkte Macht, laß mich ſchalten und walten wie ich
es will, und ich ſchwöre es euch, ich werde euern Franken retten!“

Nun hat er die Macht und die Diktatur. Jetzt muß er
zeigen, was er kann! Die Rückwirkungen ſeiner Handlungen
werden manchmal gewaltig ſein. Volk und Kammer wollen
keine offene oder verſteckte Jnflation. Caillaux aber wird
wenigſtens proviſoriſch, um den Fälligkeitstermin vom 30. Juni
begegnen zu können, die Notenpreſſe zu Hilfe rufen. Was wird
die Kammer tun? Und wenn ſie rebelliert, wird er, der Dik-
tator, die Kammer einfach nach Hauſe ſchichen oder gar auf-
löſen? Er wird die Steuern in bisher ungekanntem Maße er
höhen, er wird Gold ſteuern einführen, er wird den Lebens-
mittelinderx auf Weltmarktbaſis bringen. Und wenn dieſe Re
formen und die zu erwartende maßloſe Teuerung das Volk auf
die Straße treiben, wird er dann ſeinen Freunden Durand und
Guillaumat den Befehl erteilen, ihre Poliziſten und Soldaten
gegen das Volk zu führen Probleme!

Möglich iſt, daß das Volk an Hand der poſitiven Leiſtungen
des Diktators gar nicht rebelliert. Möglich iſt, daß das Volk in
Anbetracht der Beſtrebungen Caillaux', die Finanzen zu ſanieren
und den Frane zu ſtabiliſieren, durch Schaffung des Plafond
unique (Zuſammenwerfen der Banknoken mit den Bons der
Nationalverteidigung), durch Schaffung einer richtigen Amorti-
ſationskaſſe zur Tilgung der kurzfriſtigen Schulden, deren Rüchk-
zahlung bisher das Gleichgewicht des Budgets regelmäßig zerſtört
hat, durch Dekretierung der von ihm vorgeſehenen Einſchrän-
kungen, möglich iſt, ſage ich, daß das Volk dann nicht nur nicht
rebelliert, ſondern ſogar applaudiert. Aber es wird poſitive Re-
ſultate verlangen. Es wird Caillaux auf den Armen tragen,
wenn er Erfolge erzielt; aber ſollten dieſe dem Diktator ver-
ſagt bleiben, dann wehe ihm. Denn im Falle eines Mißerfolges
werden ihn auch die Soldaten und die Poliziſten ſeiner Freunde
Durand und Guillaumat kaum ſchützen hkönner

Er muß ſich auch beeilen. Das Volk verlangt Taten und
Hinter Caillaux lauert ſchon ſprungbereit der

Briand, der ſich für einen König der Politik und Caillaux,
der ſich für den Napoleon der Finanzen hält, müſſen jetzt an
ders als mit ſchönen Reden operieren. Die Zeit arbeitet gegen
ſie. Der Vorſtoß Caillaux' gegen das Waſhingtoner Abkommen
kann gut abgehen, es kann aber auch zu tragiſchen Geſcheh-
niſſen führen, wenn die Amerikaner wie Shylocks weiter auf
ihrem Schein beharren und mit ſich nicht reden laſſen wollen.

Mit dem einfachen parlamentariſchen Regieren iſt es einſt-
weilen aus. Wenn Caillaux nicht das hält, was er verſprochen
hat, dann iſt die Zeit des Marſchalls Liautey, des „früheren
Kaiſers“ von Marokko, gekommen.

Man darf die Perſon Lyauteys nicht unterſchätzen. Dieſer
General, der vom linken Flügel der Kammer tödlich gehaßt wird,

iſt dagegen im Volke, im Heere und in allen nationalen Organi-
ſationen äußerſt populär. 64jährig iſt der Marſchall noch ebenſo
lebhaft und gelenkig wie ein junger Mann. Vor kürzem noch,

nach einem Bankett in Paris, bewies er ſeine Jugend dadurch,
daß er über den gedeckten Tiſch ſprang. Gewiß eine phyſiſche
Leiſtung!

Lyautey hat ſich ſeit ſeiner Rückberufung aus Marokko, aus
dieſem Marokko, das er eigenhändig nach mühevoller Arbeit
geſtaltet hat, ſehr zurückhaltend gezeigt. Dieſer große Or-
ganiſator hält ſich aber bereit. Wenn ihn ſeine
Freunde rufen, wird er dieſem Rufe Folge leiſten.

mit ihren Nachkommen heute ein volles Viertel der weißen Be-
völkerung ausmacht, für die Entwicklung des Landes von unbe
rechenbarem Wert geweſen iſt. Von Anfang an betrieben die
Deutſchen ſtatt des Raubbaues eine planmäßige Landwirtſchaft,
entwickelten das Handwerk und führten neue Jnduſtriezweige
in. Jn dem Unabhängigkeitskriege und in dem großen Bürger-briege ſtellten die Deutſchen mehr Kämpfer als irgend ein an-

rer Volksſtamm und verrichteten Heldentaten, die noch der

Vincennes geendet hätte, iſt allmächtiger Diktator geworden.
Er iſt zwar de jure nicht Miniſterpräſident, aber in Wirklichkeit
iſt er es doch. Die jetzige franzöſiſche Regierung trägt den
Namen Briands, aber es iſt in der Tat eine reine Regierung
Caillaux'. Caillaux der Diktator! Jch glaube, wir gehen in
Frankreich bewegten Zeiten entgegen. Briand firmiert, aber
Caillaux regiert.

Wie ſetzt ſich die neue Regierung zuſammen? Wenn wir
die Liſte ihrer Mitglieder mit einiger Auſmerkſamkeit und vor
allem mit Sachkenntnis betrachten, ſo ſtellen wir feſt, daß ſämt-
liche maßgebenden Poſten des Kabinetts mit Freunden oder
Günſtlingen Caillaux' beſetzt ſind.

A tout seigneur tout honneur! Unter den gegebenen Um-
ſtänden und vor allem unter Berückſichtigung der zu erwarten-
den Ereigniſſe iſt der wichtigſte Mann im Kabinett der Kriegs-
miniſter Guillaumat, ehemaliger Oberkommandierender an der
Front von Saloniki und bis jetzt Chef der franzöſiſchen Rhein-
landarmee. Guillaumat iſt im Heere der Vertrauensmann oder
beſſer noch der Exponent Caillaux'. Neben ihm, der eventuell
das Militär zugunſten der Durchführung der Pläne ſeines
Freundes wird einſetzen müſſen, wirkt der Jnnenminiſter Du-
rand, der Herr und Gebieter über alle Polizeikräfte des Landes

dichteriſchen Verklärung harren. Jn einer Anwandlung von
Finſicht ſagte Rooſevelt vor dem Kriegsausbruch: „Was wir dem
deutſchen Volk ſchulden, iſt groß. Was wir deutſchen Gedanken
Und Beiſpiel ſchulden, iſt noch größer.

Vor dem Kriege ſtand Deutſchland auch politiſch in hohem
Anſehen bei den leitenden Männern. Als Mitte 1911 der nord-
amerikaniſche Admiral Badger mit ſeinem Geſchwader Kopen-
hagen beſuchte und dort auf einem Feſtmahl gefeiert wurde, ant-
wortete er mit einem Trinkſpruch zum größten Befremden der
däniſchen Offiziere nicht auf die däniſche Flotte, ſondern auf die
deutſche Flotte und auf die deutſchen Offiziere in der
irrigen Meinung, Dänemark ſtehe unter deutſcher Oberhoheit.
Der nord amerikaniſche Admiral war zu entſchuldigen. Was
konnte er von Dänemark wiſſen? Dänemark iſt nicht vielgrößer als einer der kleinſten Staaten der Union, etwa wie Caillaux und Durand ein Herz. eine Ffele Dann folgt Laval, Das Signal, daß der Marſchall die Diktatur zu ergreifen
Maryland, und was weiß man in Europa, was weiß man in der Juſtizminiſter. Wer iſt Lavalz Als Schüler und Verehrer gedenkt, wird dadurch gegeben ſein, daß er in einem Pa-
Dänemark von Maryland? Caillaux' war er bisher im Kabinett Briand das Auge des riſer Rechtsblatt ſenfationelle DokumenteDiktators. Er war, wenn man mich durch Anwendung dieſes

Ausdrucks beſſer verſtehen ſollte, der Statthalter des jetzigen
Finanzminiſters. Daß der neue Handelsminiſter Chapſal auch
ein Günſtling Caillaux' iſt, ſoll nur nebenbei bemerkt werden.
Die jetzt in Paris an der Macht ſitzende Regierung trägt zwar
den Namen Briands; aber wenn man genau hinſieht, ſo ſtellt
man mühelos feſt, daß dieſe Regierung nicht nur eine Regierung
Caillaux' iſt, ſondern das Caillaux ſelbſt alle wichtigen

Von Bedeutung für die leitenden Kreiſe in Waſhington war
im Frühjahr ein Bericht des früheren amerikaniſchen Bot-
ſchafters Houghton, jetzt in London, an den Präſidenten Coolidge,
worin es hieß: Europa habe aus dem Kriege nichts gelernt.

ſei die Quelle des Uebels und lehne jeden Gedanken
merikas an Abrüſtung in ſchroffſter Weiſe ab. Man werde

die franzöſiſche Erwartung inbezug auf ſchonende Sonderbehand-
lung in der Schuldenfrage zerſtören müſſen. Schon im Juli

veröffentlichen wird, die eine ganze Anzahlvon jetzigen Parlamentariern ſchwer kompro-
mittieren. Wenn dieſe Veröffentlichung erfolgt, wird der
Skandal beinahe ebenſo groß wie zur Zeit der
Panamageſchichte. Bald darauf aber wird derLeiter der Politiker Frankreichs Liauteyheißen.

(Obwohl dieſer Brief ſchon vor einer Woche geſchrieben
1921 ſchlug Senator Borah vor, die Schulden der europäiſchen
Verbandsmächte an die Vereinigten Staaten als Druchkmittel
„zur Erzwinaung einer Abrüſtung zu benützen. Bisher hat man

Reſſorts in ſeinen Händen vereint hat: das Kriegsminiſte-
rium, das Jnnenminiſterium, das Juſtizminiſterium, das Han-
delsminiſterium [das die Ein und Ausfuhrverbote wird durch

Der GSiebente.
Roman von Elsbeth Borchart.

41. Fortſetzung. Nachdruck verboten.
Der Knabe ſtürmte herzu wie ein Wilder; aber er ſtürzte

ſich nicht in die ausgebreiteten Arme, zwei Schritte vor
ihr blieb er ſtehen, wie zu Stein geworden. Jn ſeinem
Geſicht arbeitete es, ſein ganzer Körper bebte, und kein
Ton kam aus ſeiner Bruſt.

Mit einem Male löſte ſich die Starrheit ſeiner jungen
Glieder er machte einige Schritte vorwärts und ſank
ſeiner Mutter zu Füßen.

„Eberhard, mein Junge!“
Sie beugte ſich über ihn, zog ſeinen Kopf an ſich und

küßte ihn. Tränen rannen über ihre Wangen.
„Mutti, ſüße Mutti, was iſt denn mit dir geſchehen
Du kannſt gehen du du biſt wieder geſund?“
Er rief es leidenſchaftlich.
„Ja, Eberhard ich bin geſund, und ſo Gott will,

bleibe ich es!“ erwiderte Waltraut, mit ihrer Ergriffenheit
kämpfend.

„Wie iſt das ſo plötzlich gekommen wer hat dich
geſund gemacht?“ begehrte er jetzt zu wiſſen.

„Der liebe Gott, Eberhard.“
„Gewiß aber jemand muß dir dazu verholfen haben
nenne ihn mir ich will ihm danken und ihn lieben,

mein Leben lFang.“
„Tue das, mein Sohn!“ antwortete Waltraut ganz leiſe.
Jn dieſem Augenblick fühlte ſie ihre Hand ergriffen und
ſanft geſtreichelt und geküßt.

„Karl Heinz da biſt du ja auch, mein Liebling!“ rief
Waltraut und beugte ſich zu dem Kleinen herab. Niemand
hatte es bemerkt, daß das Kind ſich ſcheu und ehrfürchtig,
wie vor einem Wunder, herbeigeſchlichen hatte. Seiner
Empfindung, die für ſein Kinderherz faſt zu überwältigend
war, wußte er keinen anderen Ausdruck zu geben, als durch
dieſe ſtumme Liebkoſung.

Waltraut ſtreichelte und küßte ihn und ging ſo auf
in dieſer Freude mit ihren Kindern, daß ihr kein anderer
Gedanke blieb

Seeger ſtand immer noch abſeits, ein ſtummer Zuſchauer
dieſer Szene. Kein Muskel ſeines Geſichts bewegte ſich.

„Bitte, Herr Seeger wir wollen jetzt ins Schloß
zurückkehren, damit ich mich allen ſeinen Bewohnern als
geſund vorſtellen kann!“ redete die Gräfin ihn nun an.

Seeger kam ſofort näher.
Eberhard, der noch voll Ueberraſchung und Glücks-

empfinden war, beachtete ihn nicht, aber Karl Heinz
drängte ſich zu ihm und faßte nach ſeiner Hand.

„Wollen gnädigſte Gräfin nicht zuvor ein wenig ruhen
fragte er höflich. „Es möchte der Aufregung zuviel auf
einmal werden.“

Sie fühlte ſich aus ihren Empfindungen ein wenig herausgeriſſen, mußte ſeine Fürſorge
jedoch anerkennen.

„Sie haben recht, Herr Seeger,“ gab ſie freundlich herab-
laſſend zur Antwort, „ich will mich noch ein halbes Stünd-
chen ausruhen und bitte Sie, dann mit den Knaben zur
Stelle zu ſein.“

Wieder verbeugte er ſich.
Sie nickte grüßend, drückte den Knaben die Hand und

wehrte Eberhard, der ſie durchaus begleiten wollte, ſanft ab.
Dann ging ſie mit kräftigen elaſtiſchen Schritten, An

mut in jeder Bewegung, dem Schloß zu.
Das weiße Kleid hielt ſie ein wenig mit der Hand hoch

und ſah in ihrer ſchlanken Geſtalt faſt mädchenhaft jung
aus.

Die Zurückbleibenden ſahen ihr eine Weile nach, ſtumm,
jeder mit ſeinen eigenen Gefühlen beſchäftigt.

„Jſt Mutti denn wirklich ganz geſund?“ unterbrach
Karl Heinz endlich das Schweigen, indem er die Hand ſeines
Lehrers zärtlich umklammert hielt.

„Ja, Karl Heinz ſie iſt geſund!“ antworte Seeger.
„Woher wiſſen Sie das?“
Eberhards Augen richteten ſich voll Spannung auf den

Hauslehrer.
„Jch nehme es an“, antwortete dieſer ausweichend.

„Eure Mutter hat eine erfolgreiche Kur gebraucht, die ihr
Leiden geheilt hat.“

O Gott wer hätte das gedacht dieſe Ueber-

wurde, laſſen die Vorgänge in Paris erkennen, daß der
Verfaſſer die Prognoſe richtig geſtellt hat. Die Schriftltg.)

raſchung!“ rief Eberhard, das Wunder noch immer kaum
faſſen könnend. Darunter ſchwanden Trotz und Groll den
Lehrer gegenüber. Er tauſchte mit ihm ſeine Meinungen
und Vermutungen aus, erging ſich in allerhand Möglich
keiten, und wer ihn in ſo vertrauter Unterhaltung mit dem
Hauslehrer durch den Park dem Schloß zugehen ſah, der
würde in ihm den alten trotzigen Eberhard nicht wieder
erkannt haben.

Am Abend, als längſt alles im Schloß ſchlief, ſtand
Seeger in ſeinem Zimmer am Fenſter und ſah in die
Sommernacht hinaus. Millionen glitzernder Sterne ſtanden
an dem nicht völlig dunklen Himmel. Die Umriſſe der
Parkbäume hoben ſich ſcharf gegen ihn ab.

Regungslos ſtand er.
Aus dem Dunkel der Nacht ſtiegen Geſtalten herauf,

lebendig und hell. Er meinte, ſie vor ſich zu ſehen, die
ſchöne, ſtattliche Frau mit den betörenden Augen, dem
ſinnverwirrenden Lächeln er ſah die Flamme der Leiden-
ſchaft in ſich aufglühen, verſengend und verderbenbringend.

Ereigniſſe und Szenen wurden in ihm wach die
Flammen ſchlugen über ſeinem Haupt zuſammen, und
plötzlich als es finſter um ihn zu werden drohte, zog eine
ſtarke Hand ihn vom Abgrund und ſtieß ihn zurück in die
rauhe Wirklichkeit. Hier fand er das Beſinnen wieder, und
mit dem Beſinnen kam das Schaudern vor ſich ſelbſt.
Ablenkung und Vergeſſenheit hatte er darauf geſucht und
ſie in harter Arbeit, in Gefahren, Ringen und Kämpfen
gefunden. Die Erinnerung verblaßte mit den Jahren mehr
und mehr, zuletzt bedeutete es ihm nur ein Erlebnis, das
zu ſeinem Werdegang nötig geweſen war, und er blickte
lächelnd und ohne Schmerzen darauf zurück.

Ganz kühl war es in ihm geworden, kühl und ausge
brannt, nur ein Funken glimmte in der Aſche: das war
der Dank für einen Freundſchaftsdienſt, deſſen hoher Wert
ihm immer verſtändlicher wurde. „Mein Leben und meine
Kraft will ich einſetzen, wenn Du oder die Deinen

einſt meiner Hilfe bedürfen ſolltet!“ Hatte er den Dank
nun abgetragen, ſeine Miſſion erfüllt? Was hielt ihn
hier noch?

Fortſetzung folat.



Aus Stadt und Umgebung
Zur ſchönen Sommerszeit!

Noch blüht der Jasmin, und die Linden duften; auf
den Beeten ſteht der Goldlack, am Gartenwege prangt die
ſilberne Lilie. Die Beeren ſind reif, die Früchte an den
Bäumen entwickeln ſich von Tag zu Tag mehr. Und endlich
iſt auch die Sonne da

Noch ſegeln die großen Wolken am Himmel, die uns
wochenlang Regen gebracht haben, aber ſie ſind nicht mit
grauen Schleiern verhängt, ſondern lichtgefüllt. Strahlend
ſtehen ſie über den Baumgruppen, über Giebeln und Dächern,
Torwegen und Straßenwinkeln, über Fabrikſchornſteinen und
über Teichen, in denen ſich ihr Bild wiederſpiegelt. Du
mußt das ſehen! Laß deine Sorgen daheim und gehe hinaus
zur ſchönen, ſchönen Sommerszeit!

Jm Walde trifft man jetzt die Beerenſammlerinnen.
Bald wird man auch frühe Pilze finden: dann beginnt
das Suchen, das ſoviel Freude macht. Gerade, wenn du die
Natur liebſt, dann ſei bedacht, ſie zu ſchonen! Reiß nicht
mutwillig ab, was dir gerade gefällt; und wenn du es ab-
reißeſt, dann nimm es mit und wirf es nicht auf den Weg!
Sorge auch dafür, daß die ſchöne Natur nicht durch Papier-
reſte und andere Unſchicklichkeiten verſchandelt wird. Jhr
Schutz iſt auch in deine Hand gelegt!

4. Deutſcher Gartenbautag. Der Reichsverband des deut-
ſchen Gartenbaues e. V., die Spitzenvertretung aller Zweige
des Gartenbaues einſchließlich des feldmäßigen Obſt- und
Gemüſebaues, hält ſeinen 4. deutſchen Gartenbautag, ver-
bunden mit in ſeines Hauptausſchuſſes und der Fach-
ausſchüſſe, am 4. bis 15. Auguſt in Dresden ab. Das
Thema: „Mittel und Wege zur Rationaliſierung des deut
ſchen Erwerbsgartenbaues“ ſteht im Mittelpunkt der Ver-
handlungen in den Ausſchüſſen und bei der öffentlichen
Hauptverſammlung am 8. Auguſt 1926.

Kollekte für den Guſtav Adolf-Verein. Am zweiten Sonn-
tag im Juli wird in ſämtlichen Kirchen unſerer Provinz
eine Kollekte für die Arbeit des Guſtav Adolf- Vereins ge-
ſammelt werden. Es handelt ſich darum, den Kapellen-
bau in Lengenfeld auf dem Eichsfelde zu Ende zu führen,
ſo daß im Herbſt dieſes Jahres die feierliche Einweihung
der neuen Kapelle ſtattfinden kann. Die evangeliſche Be
völkerung des Eichsfeldes iſt auf die Mithilfe der geſam-
ten Provinz Sachſen angewieſen, da ſie aus eigenen Mit-
teln notwendige kirchliche Bauten nicht aufführen kann.

Die erſte Wiederſehensfeier aller ehemaligen 50 er iſt vom
18. bis 20. September 1926 in Verbindung mit dem 40.
Stiftungsfeſt des Vereins ehem. Kameraden des 3. Schleſ.
Jnf.Regts. Nr. 50 zu Berllin im Erſten Kriegervereins-
hauſe, Chauſſeeſtraße 94, vorgeſehen. Alle ehemaligen An-
gehörigen des früheren 3. N. Schleſ. Jnf.“Rgts. Nr. 50
werden zur Teilnahme hierzu eingeladen. Anmeldungen
und Anſchriften werden an Richard Beyer, Berlin O 27,
Wallnertheaterſtraße 5, erbeten, unter Angabe, ob und für
welche Zeit Quartier gewünſcht wird.
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Aus dem Gerichtslgal,
Amtsgericht Lützen.

Die Dienſtmädchen G. M. und A. T., beide in Kötzſchau,
waren des Diebſtahls angeklagt. Die M. erhielt 2 Wochen
Gefängnis. Die Angeklagte T. wurde wegen Anſtiftung,
Diebſtahl und Hehlerei zu 3 Wochen Gefängnis verurteilt.

wurde Schutzaufſicht über die beiden jugendlichen
ngeklagten angeordnet. Die Strafvollſtreckung wird auf

die Dauer von drei Jahren ausgeſetzt.
Durch Strafbeſehl des Amtsgerichts wurde der Maurer-

polier P. H. aus Lützen, jetzt in Kiel, zu 110 RM., hilfs-
weiſe 2 Tagen Gefängnis beſtraft, weil er in der Nacht
zum 14. Dezember 1925 in Lützen bis nach 1 Uhr nachts
als Gaſt über die feſtgeſetzte Polizeiſtunde hinaus in der
Gaſtwirtſchaft von A. M. verweilt hatte. Gegen dieſen
Strafbefehl hatte er gerichtliche Entſcheidung beantragt.
Die Strafe wurde jetzt beſtätigt.

Der Händler F. B. in Lauſen war beſchuldigt, am 13.
April 1926 mit ſeinem Fuhrwerk die Straße Lützen--Mark-
ranſtedt auf der linken Seite des Fahrdammes befahren

Durch Strafverfügung der
Hier-

zu haben.
wurde er mit einer Geldſtrafe von 5 RM. belegt.

egen hatte er Widerſpruch erhoben. Jetzt wurde der Bea ldigte zu 20 RM. Geldſtrafe, evtl.
nis verurteilt.

Der Schneidergeſelle als Arzt.
Ein alter, unverbeſſerlicher Betrüger ſtand in der Per-

ſon des Schneiders Rudolf Kläden wieder einmal vor
dem Strafrichter in Berlin. Kläden hat ſein halbes Le-
ben in Gefängniſſen und Zuchthäuſern zugebracht. Auch
ſeine letzte dreieinhalbjährige Zuchthausſtrafe vermochte ihn
nicht zu beſſern. Sofort nach der Entlaſſung wandte er
einen ſeiner alten Tricks wieder an. Diesmal trat er als
falſcher Arzt auf. Er ließ ſich Rezepte mit dem Kopf
„Dr. med. Robert Kläden, prakt. Arzt“ drucken und ver-
ſchaffte ſich in verſchiedenen Apotheken Morphium, wofür
er noch als Arzt zehn Prozent Ermäßigung erhielt. Damit
trieb er einen ſchwunghafter Handel. Daneben ſuchte er
auch ſeine „Kollegen“ als notleidender Arzt auf. Bei
einem bekannten Profeſſor erhielt er zehn Mark Unter
ſtützung und wurde auf ſeine Bitten an den Leiter eines
Sanatoriums empfohlen. Er erhielt auch Anſtellung und
war einige Tage dort tätig, bis es ihm gelang, einen Vor-
ſchuß von 100 Mark zu erhalten. Dann verſchwand er. Das
Schöffengericht ſchickte den alten Gauner von neuem auf
anderthalb Jahre ins Zuchthaus
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Nus ſem Reiche
Im Dienſt tödlich verunglückt.

Leipzig. Auf dem Bahnhof Connewitz geriet der 40 Jahre
alte Ladeſchaffner Paul Sammler zwiſchen die Puffer
zweier Wagen und wurde ſo ſchwer verketzk, da er ver
ſtarb. Fremdes Verſchulden ſoll nicht vorliegen.

Acht Schennen niedergebraunt,
Daſſel. Jn den Stallungen des Gaſtwirts Spohr brach

nachts Feuer aus, das ſich in kurzer Zeit auf ſechs daneben-
ſtehende Scheunen ausdehnte. Jnsgeſamt ſind durch den
Brand acht Scheunen in Aſche gelegt worden. Die
Wohngebäude konnten gerettet werden. Die Entſtehungs-
urſache des Feuers iſt bisher nicht feſtgeſtellt.

Braunlage. Die Ferngasleitung OſterodeBraunlage iſt jetzt unter Gasdruck geſetzt worden. Dabei
konnte die intereſſante Feſtſtellung gemacht werden, daß
das Gas für den etwa 45 Kilometer langen Leitungs-
weg, der allerdings über verſchtedene hohe Bergrücken und
tief eingeſchnittene Täler geht, rund eine Stunde gebrauchte,
um von Oſterode nach hier zu gelangen.

Hamburg. Tödliches Rauſchgift. Vor einiger Zeit
berichteten wir, daß in Hamburg der Schleichhandel mit

Jetzt iſt bereits die erſte
Der 29 Jahre alte

Vom ahlen Merſcheborcher.
Die Lindnbeeme ſchdehn in follr Bliede. Die Bienen

ſummen un brummen ze Dauſndn drumrum un hohln den
mid Rächd ſo beliebdn Honich raus. Feegl bringn ihrn
Jungn 's Fliegn bei. Mer ſin ſchon ziemlich weid drinne
im Jahre. De zweede Hälfde had anjefangn. Dr Sommr
rejiehrd. Vorbei is dr längſde Dach des Jahris. Es jehd
widdr abwärds, un in wenichn Wochn ſchon wern merſch
jenau ſchbiern, wie de Dache gerzr wern. Bis jedzd had
ſich dr Sommr je janz baſſawl jezeichd. Mer hamm zejahr
ſchone Dache jehabd, wos von frieh bis ahmds nich je-
jerächnd had. Das Hochwaſſr jehd zerrigge. Die Gardofflun
bliehn. Gerſchn, Johannis- un Schdachlbeern iewrſchwemmn
den Marjd. De Zeid dr jungn Jemieſe had einjeſädzd.
Vorbei iſſis midm Schbarchl. Heedlbeern un Bilze ſin
Drumf. Vrwaiſd ſchdehn die Schuln. Die großn Ferchn
hamm begonnen. Uffadmen duhn Lehrer un Schielr. Gligg-
lich, wer mid Gind un Gechl an de See odr ins Jebärche
machn gann. Wos awr nich langd, gann mar ſich voch ze
Hauſe erhohln. Wandrn un Badn ſchdärgd die Muſgln
un reenigd das Blud. Jmmr laßd die Jungs un Mächns
rumdolln. Schdubnhoggr ſin drauriche Jeſchdaldn, diede nich
lähm un ſchdärm genn un ſchbädr im Exeſdänzgamfe elend
vrſaggn. Rode Baggn, heidrer Sinn ſin mehr wäßhrd,
als ä follr Sagg mid Jäld, dasde bein Doggdr jedragn
wern muß.

Jn dr vrjangnen Woche hammr allrhand erläbd. Das
wichdichſde war unbedingd das Gindrfäſd am Mondach. Es
is vrleichd nich iewrdriehm, wenn jeſagd wird, das die drei
heechſon Fäſde in Merſcheborch Weihnachdn, Oſdrn uns
Gindrfäſd ſin. So arm is geenr, daſſe nich far ſei Gind
zum Gindrfäſde een nein Anzuch odr ä Sommrgleed un
neie Schuhe goofn gennde. Wochnlang vorher freid ſich
allis uff den 28. Juni, jiebn ſich de Schielrgabälln de aldn
immr widdr ſcheenen Märſche ein, lernen de Mächens
Folgksdänze un Schbiele, duſchld jung un ald iewr die
zu erwardndn Jewrraſchungn, ſchdehnen de Middr un
gnurrn de Vädr, flizzn die Beſn in alle Aggn, drmids
zum Fäſde blidzeblank ausſiehd, ſchwidzn de Schneidr un
ſchmunzln de Jeſchäfdsleide. Un wenn denn der bedei-
dungsfolle Dach jekomm is, denn had ſich allis dem Gindr-
fäſd ungrzeordn. Daß geene Schule jemachd wird, is je
wohl vrſchdändlich, awr voch de Beheerdn un de Jndeſdrieh

jing eem mehr ze Härzn.
un „Eene fäſde Burch is unſr Jodd“ jeſungn wordn war,
jing mar mid fiehl mehr Befriedijung uffn Gindrbladz.
Heide fällt je das leidr wägg, weil mar den Gommeniſdn
un den andrn Ungleibichn nich uffn Schlibbs dredn will.
Dadurch wird awr das Fäſd immr mehr zu eenem ſeichdn
Vrgniechungsrumml, was im Jndreſſe unſrer Gindr ſehr
ze bedaurn is. Am Mondach frieh rächnds. Das is je nu
in dieſm Jahre niſchd neies. Awr Gindrfeſd un drzu
Rächn, das jibbds doch jahr nich. Seid Mänſchnjedängken
war an dem Dache ſcheenis Wäddr, un deswächn wurde
Bedrus von alln Seidn ziemlich enärgſch an ſeine Flichdn
erinnrd. Un das half. Dr Himmel glährde ſich ſachde uff.
Die Schielrgabälln gonndn in jewohndr Weiſe durch die
Schdadd marſchiern un als nachmiddachs uffm Margde
Andredn war, da leichdede die Sonne uff hundrde un awr
hundrde ſchdrahlnde Geſichdr un funglnaglneie Gleedr. Un
als dr Umzuch bejann, ſchdand janz Merſcheborch in je-
wohndr Weiſe Schbaliehr. 's is je voch zu was ſcheenis
midm Umzuch. Die fiehln Muſieggabälln un drhindr ſchdolz
die fiehln, fiehln Gindr. Un bei dr een Muſieg jing vorne
wägg ä richdchr, werglichr Neechr, awr der had Eendrugg
jemachd. Scheene warn voch die Fäſdwachn im Zuche,
Schneewiddchn un dr Schbordwachn unſo. Am ſcheenſdn
awr war mei Freind Frohn ſei U-Bood mid den fiehln
gleen Hoſnmädzn als Madroſn. Un er ſälwr ſahg wahr-
hafdch aus wie ä richdchr Gabdähn. Nee, das war eich awr
voch zu ſcheene. Un iewrall hingn de ſchwarzweißrodn
Fahnen raus un alle Fänſdr warn beſädzd mid Zuguggrn,
un in dr Joddrdsſchdraße warn in dem een Schaufänſdr
Seichlinge un in dem andren jreßere Mächns ausjeſchdelld.
Un an eem Schild ſchdand: „Ausjefiehrt in eechner Wärg-
ſchdadd“. Un denn ſädzde uffm Bladze das Schbieln
ein. Leidr warſch widdr mächdch enge, un bei ſo was rächd
ſichs ähmd immr wiedr, daß die Hälfde von dem ſcheenen
Bladz gurzſichdchrweiſe an Schlienzn unſo vrgvofd wordn
is. Nu fehlds. Fiehl ze ſchnell vrjingn die Schdundn,
denn gahm dr. Heemmarſch. Am Ahmd war denn noch ämah
Hochbedrieb uffm Baldze. Gnibbldigge foll warn die Zäld-
reſdorangs un voch die Garuſſällbeſidzer ſin uff ihre

4 Tagen Gefäng- Rus aller Welt
Nach dem Hochwaſſer die Peſt.

Wie aus Leon (Mexiko) gemeldet wird, iſt die Stadt,
die kürzlich durch Ueberſchwemmungen heimgeſucht wurde.
von einer Peſt epidemie befallen worden. Am Dienstag
wurden 145 Leichen auf den Straßen gefunden. Die Ge-
ſamtzahl der durch die Peſt Getöteten beläuft ſich auf 250
Perſonen. 6000 Familien ſind ohne Obdach und ohne

Nahrung. eEin Spinnereilager niedergebrannt. Jn dem elſäſſiſchen
Orte Sennheim brach abends ein Rieſenſchadenfeuer aus.
Das gewaltige Magazin einer neuen Spinnerei und We-
berei und ein angebautes Lagerhaus, die bis unter das
Dach mit Baumwollballen angefüllt waren, wurden ein
Raub der Flammen. Alles wurde in Schutt und Aſche
gelegt, nur das Hauptfabrikgebäude konnte gerettet werden.
Der Brandſchaden wird auf acht bis zehn Millionen Fr.
geſchätzt.

Ein Gedenktag für Südtirol. Am Samstag, den
10. und Sonntag, den 11. Juli d. J., wird die öſterreichiſche
Grenzſtadt Kufſtein der Schauvlatz eines deutſchen Feſtes
ſein. Als Symbol dafür, daß weder Deutſchland noch
Oeſterreich die Brüder in Südtirol vergißt, wird in der Nähe
der bayeriſchen Grenze ein Denkmal für den Tiroler Natio
nalhelden und Freiheitskämpfer Andreas Hofer feierlich
enthüllt. Die bedeutſame Feier iſt wertt, von zahlreichen
Teilnehmern aus dem deutſchen Reiche beſucht zu werden.

Ein eigenartiger Fall von Selbſtmord ereignete ſich
in Eaſtbourne (England). Major Delsbos ſpazierte mit
ſeiner Frau und einer Freundin in der Nähe von Beachy-
head, als die Freundin fragte: „Wo iſt der Flecken, von wo
aus ſo viele Menſchen Selbſtmord begehen?“ Der Major!
deutete auf eine Klippe hin und ſagte: „Dort drüben, wo
der Mann ſitzt.“ Und ſcherzend fügte er hinzu: Vielleicht
will der auch Selbſtmord begehen.“ Jm nächſten Augen-
blick ſprang er auf, denn er ſah, daß die Beine des Mannes
über die Klippenkante baumelten. Vorſichtig ſchlich ſich der
Major an den Mann heran. Plötzlich ſtemmte ſich der
Fremde auf ſeinen Händen empor und ſchob ſich über die
Kante der hunderte von Fuß tiefen Felfenklippe. Jm ſelben
Augenblick griff der Major zu. Er packte den Mann beim
Rockkragen in derſelben Sekunde, als dieſer losließ. Der
Major lag flach auf dem Raſen und der andere hing, von
ihm am Kragen gehalten, in der Luft. Die Anſtrengung
war ſo groß, daß die Rückenmuskeln des Majors noch vier-
undzwanzig Stunden nach dem Ereignis nicht in Ordnung
waren. Sein Arm wurde faſt aus der Achſel geriſſen. Jn-
deſſen hatte die Gattin des Majors Hilfe geholt und ſo ge-
lang es, den Mann in die Höhe zu ziehen und auf den Raſen
zu betten. Da gas der Gerettete einen tiefen Seufzer von
ſich und ſtarb. Er hatte ſich vergiftet.
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Bunte 3eilung,
hie man Alligatoren bändigt. Ein junger Mann, der itt

den ſchlammigen Tiefen des Meeres die gepanzerten, manch-
mal 16 Fuß langen Saurier mit ſeinen bloßen Händen
fängt und bändigt, iſt Henry Coppinger, der „Alligatoren-
junge“ von Miami in Florida. Die erſtaunlichen Leiſtun-
gen dieſes Beſitzers einer großen Alligatoren-Farm werden
von Edward J. Higgins nach eigener Anſchauung im „At-
lanta Journal“ geſchildert. Coppinger fährt mit ſeinem
Boot in die Miami-Bucht, wo es von rieſigen Alligatoren
wimmelt, beobachtet das Auftauchen eines Alligators, er-
kundet die Stelle, wo der Alligator ſich befindet, mit einem
langen Stab, und ſtürzt fich dann ins Waſſer. „Seine Stra-
tegie beſteht darin,“ erzählt Higgins, „einige Fuß vor
der Stelle zu tauchen, an der das Ungeheuer auf dem
Meeresboden mit halbgeöffnetem Rachen liegt. Der Alli-
gator wirft ſich entweder nach rechts oder nach links oder
direkt nach vorwärts. Wendet er ſich rechts oder links,
ſo muß Coppinger wieder an die Oberfläche gehen und
von neuem vverſuchen. Kommt der Alligator nach vorn,
ſo ſchießt er in die ausgeſtreckten Hände des „Alligatoren-
Jungen“, und ſeine beiden Kiefer werden mit eiſernem
Griff umklammert. Dann beginnt ein homeriſcher Kampf
zwiſchen Menſch und Beſtie, ein Kampf, der um ſo auf-
regender iſt, als der Menſch in einem fremden Element
ringt, während die Amphibie ſich in ihrem gewohnten
Milieu befindet. Die Aufgabe iſt, eine wütend um ſich
ſchlagende Maſſe, mehrere Male ſo ſchwer wie das Gewicht
des Mannes, durch 12 Fuß Waſſer hinaufzuziehen, auf
dem Boot zu verladen und nach der Küſte zu bringen,

o

Bee n

Goſdn jekomm. Un denn Leide, was ſin bloß far Gräbblechn
un Roßbradwerſchde vrdriggd wordn! Jch gloobe ſojahr,
daß mei Freind, dr digge M., derde diesmah nich mid
Rizenuseel unſo, ſondrn mid Zichareddn handlde, ſein
Schnidd jemachd had. Vor een bar Dachn war uff
eemah ahmds, Feiralarm. Jewrall ſchdrehmdn die Leide
zeſamm, horchdn uff die Alarmzeechn un ſchdelldn ſo ihre
zedrachdungn an, wos wo brennen gennde. Schließlich

ſiggrds durch, im Schloſſe wärſch, un ſchon ſchdrehmde
allis hin. Der eene wollde die Flammen jeſehn hamm,
der andre roch ſchone den Agdnqualm. Meglich wärſch je
wo jewäſn, denn Agdn ſin jenuch im Schloſſe un daſſe voch
brennen, had mar erſchd gerzlich im Schdändehaus jeſehn,
voſe durch zu indänſiefe Bearweedung ſo heeß jewordn
warn, daſſe ſchließlich in Flammen uffjingn. Jodd ſei
Dangk warſch hier awr nich ſo. 's war nur ä blindr
Alarm, das heeßd, die Feirſchbrunſd war bloß Eenbildung
un de Feirwehr brauchde darum voch bloß ze margiehrn.
S'is je voch beſſr ſo, denn een werglichr Brand im Schloſſe
werde unerſädzliche Wärde vernichdn. Dr Bräſedende had
awr errechd, waſſe midn Alarm bezwäggn wollde. Denn
er wollde bloß ämmah ſehn, ob de Beamdn ſich alle uff
ihre Arweedsblädze ſchderzn werdn, um de Agdn un die
andrn Vorjänge ze reddn, drmid jerecheldr Dienſdbedrieb
voch weidrhin jewährleiſd is. Un gugge da, alle Beamdn
warn brommd zur Schdelle, um ze reddn, was reddn
wäre. Beeſe Zungn freilich behaubdn, ſe wärn wenn den
Agdn janz jewiß nich jegommen, ſe häddn baüoß ihre
Bierohjaggn unſo in Sichrheed bringn wolln, weil die nich
vrſichrd wärn.

Un von noch was neim ſchbrichd mar in Merſcheborch.
Es heeßd, de Browinz wolle nach Machdeborch odr Halle
machn, weilſe hier geene Endwigglungsmeechlichgeed hädde,
ferchdrlich fiehle Dienſdreefn machn mißdn un von Jodd
un allr Wäld abjeſchloſſn wärn. Mei Freind Gaſbareg hads
zwar im Folgksbladde ungrn Siechl dr diefſdn Verſchwie
gnheed midjedeeld, awr uff eemah warſch iewrall begannd
un dr Landishaubdmann mußde Farwe begennen. Un
hiernach iſſis ihm ärnſd midn Umzuche. Uff eemah jeniejd
Merſcheborch nich mehr. Goſdn ſchbieln geene Rolle, de
Bärchrſchafd werd nich jefragd un damid baſda. Noch is
awr das lädzde Word nich jeſchbrochn. Es gann voch noch
andrſch gommen. Das winſchd

Dr ahle Merſcheborcher.
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und das alles mit den bloßen Händen.. Sekunden lang,
die wie Ewigkeiten ſcheinen, herrſcht nur ein Wogen und
Aufſpritzen des Waſſers. Jetzt kommt der wütend umſich-ſchlagende Schwanz des Alligators nach oben; dann wieder
erſcheint der nach Atem ringende Menſch mit dem Kopf über
der Oberfläche. Wenn er auch nur für einen Augenblick
den Griff von den todbringenden Kiefern' des Ungeheuers
lockern würde, ſo würde er ſchwer verſtümmelt werden.
Es iſt ein Kampf ums Leben. Schließlich ermüdet die
Beſtie. Der Bändiger braucht nur noch mit einer Hand den
Rachen zu umklammern, mit der anderen packt er den
Schwanz, Legt ihn ſich um den Leib und kommt ſo, immer
mit dem e ringend, ins Boot. Die langen Krallen
der Klauen bewegen ſich heftig und reißen gelegentlich
in das Fleiſch des Mannes. Aber keinen Moment läßt er
lvcker, und wenn er den Alligator in dem Boot nieder-
wirft, dann iſt dieſer matt und bäumt ſich nur noch ge-
legenthlich auf. Nun wird das Kanu raſch an die Küſte ge
rudert, während der Mann das Tier noch immer feſthält,
und endlich wirft er mit bloßen Händen das Ungeheuer
triumphierend an die Küſte. Die Kühnheit und Kraft
dieſes Alligatoren-Bändigers iſt nur dann richtig einzu-
ſchätzen, wenn man weiß, daß der Alligator, ſo ſchwer-
fällig er erſcheint, doch ſich ſehr raſch bewegt; er iſt mit
meſſerſcharfen Krallen ausgerüſtet, mit einem Schweif, der
ein Segelboot zum Umkippen bringen kann, und mit zwei
Kiefern, die ſpitze, dolchartige Zähne haben. Mit ſolchen
Waffen ausgerüſtet, gehört er zu den gefährlichſten Tieren,
die es gibt; er hat nur den Wunſch, zu töten, und iſt ein
gieriger Freſfer, der alles verſchlingt, was ihm vor den
Rachen kommt. Jhn zu töten, iſt deshallbb ſo ſchwierig,
weil die Kugeln an dem Panzer abprallen, wenn ſie nicht
gerade das Hinterteil des Kopfes treffen. Den Alligator
lebendig zu fangen und zu bändigen, iſt ein ſchier unmög-
liches Beginnen, das nur der Alligatorjunge von Miami
vollbringt.“

Gewinnbringende Ferien reiſe. Der gewöhnliche Sterbv-
liche gibt, wenn er auf Reifen geht, eine Unmenge Geld
aus, aber es gibt auch einige Glückspilze, die durch ihre
Vergnügungsreiſen zu großen Reichtümern gekommen find.
Dabei muß man freilich nicht nur Glück haben, ſondern auch
die Augen aufmachen und praktiſche Einfälle haben. Kam
da eines Tages ein Engländer auf einer Jtalienreiſe nach
den berühmten Marmorbrüchen von Carrara. Seinem
ſcharfen Blick entging nicht, daß ein Felsſtück eine merk-
würdige roſa Farbe zeigte. Bei einer Prüfung ergab ſich,
daß es ſich um ſehr ſchönen roſa Marmor handelte, der
bisher in Carrara noch nicht entdeckt war. Er machte die
Unternehmer darauf aufmerkſam, ſicherte ſich einen An-
teil an dem Geſchäft, und nun wurden große Mengen des
ſehr wertvollen roſa Marmor gewonnen. Jm Auguſt 1924
machte ein junger Neuſeeländer eine Ferienreiſe in die wenig
beſuchten Gegenden des Tarawera-Berges. Zur Unterhal-
tung jagte er wilde Schweine. Eines der erlegten Tiere
ſtürzte in ein ſeichtes Gewäſſer, und als er es herausholte,
bemerkte er, daß ein mit hereingefallener Stein merkwürdig
glitzerte. Er holte ihn aus dem Waſſer heraus, unterſuchte
die Felswand und ſtieß auf eine Goldader, die u große
Gewinne brachte. Zwei Amerikanerinnen, eine Mrs. Wil
ſon und eine Miß Spencer, unternahmen eine Vergnü-
gungsreiſe nach der Mojawe-Wüſte in Südkalifornien. Eines
Nachts lagerten ſie in einer Talſenkung und wollten Feuer
anmachen. Das Feuer rauchte aber ſo furchtbar, daß ſie
nicht kochen konnten; fie ſuchten nach der Urſache und ent-
deckten eine merkwürdige ſchwarze teerige Maſſe darunter.
Sie nahmen ein Stück von dem Stoff mit und zeigten ihn
zu Hauſe einem Geologen. „Das iſt Aſphalt!“ rief dieſer
aus. Die beiden Frauen kehrten nach dem Ort zurück und
veuteten das Aſphalt-Lager aus, das ihnen mehr einbrachte,

als wenn es eine Goldmine geweſen wäre. Eine ähnliche
Entdeckung machte ein Amerikaner, der im Yellowſtone
Park, dem gewaltigen amerikaniſchen Naturſchutzgebiet, reiſte.
Er fand eine Pferdeleiche, die augenſcheinlich ſchon ziemlich
lange da lag, aber noch vollſtändig friſch war. Die Leiche
war mit einer Schicht von feinem Staub bedeckt. Die meiſten
Leute wären wohl achtlos daran vorbeigegangen; dieſer
Mann aber erkannte, daß der Staub eine beſondere Eigen-
ſchaft haben müſſe und nahm etwas davon mit. Die Un-
terſuchung ergab, daß es Borax war, der bekanntlich zum
Konſervieren von Nahrungsmitteln und auch zu vielen
anderen Dingen, ſo auch in der Medizin, benutzt wird. Der
Fund dieſes Borax-Lagers brachte ihm viel Geld ein. Ein
Kanadier, der auf der Vancouver-JInſel ſeine Ferien ver-
brachte, bemerkte beim Baden in einer Bucht merkwürdige
Fiſche, die wie Sardinen ausſahen. Er fing einige und
konſervierte ſie in Zinnbüchſen wie Sardinen. Als er
Proben davon zu koſten gab, wurde ein Großunternehmer
auf den wohlſchmeckenden Fiſch aufmerkſam und legte mit
ihm zuſammen eine Konſervenfabrik an. Drei Jahre ſpäter
wurden ſchon 175 000 Büchſen verſandt und heute ſtehen
mehrere Fabriken an dieſer Stelle. Vor einiger Zeit fanden
zwei amerikaniſche Geſchäftsleute, die ihren Urlaub mit
Angeln am Miſſiſſippi-Fluß in der Nähe von Muscatine
verbrachten, merkwürdige Muſcheln, die ſchwarz und ſehr
hart waren. Der eine von ihnen kam auf den Gedanken,
daß ſich daraus gute Knöpfe machen laſſen müßten; er

in der Gegend, die ihm große Erträge gbwarf.

Turnen, iel und wort
Große Erfolge der deutſchen Leichtathleten
am erſten Tage der engliſchen Meiſterſchaften

Peltzer qualifiziert ſich im 440 und 880 Yards

für den Endlauf. f
London, 2. Juli. Das erſte Auftreten der deutſchen

Leichtathleten in London ſeit 1913 war ein guter Erfolg.
Peltzer war der Held des Tages

Seine alte Taktik bewährte ſich, er hielt ſich bei den heute
von ihm gelaufenen Vorkommen über 440 und 880 Yards
vom Start an bis zum letzten Viertel im Hintergrunde und
legte dann mit ſeinen langen Schritten los, überholte das
Feld auf der Außenſeite und lief weit überlegen durchs Ziel.
Dies wiederholte ſich mit der Regelmäßigkeit einer Uhr, und
die zahlreichen Zuſchauer in dem großen Stamſord-Sta-
dion brachen in einen Beifali aus, wie ihn kein anderer
der 400 Leichtathleten aus 22 Nationen für ſich buchen
konnte. Die Ausſichten Peltzers ſind, nach allem, was man
heute ſehen konnte, außerordentlich günſtig. Leider wurde
Storz-Halle, der im 440 Yards Vorlauf beim Ueberholen
einen Mitkonkurrenten leicht berührte, disqualifiztert. Auch
der italieniſche Meiſter im Gehen, Armando, der zum Schluß
iegen regelrechten Dauerlauf verfiel, wurde disquali-
fiziert.

a ber die Sache weiter und errichtete eine Knopffabrik

Die Einzelergebniſſe,
ſoweit ſie die deutſche Mannſchaft betreffen:

Dr. Peltzer gewinnt ſeinen Vorlauf über 880 Yards
überlegen. Ferner gewinnt er Vor und Zwiſchenlauf über
440 Yards, den Vorlauf über eine Meile gewinnt Böcher,
der Ausſichten im Endlauf hat.

Büchner- Magdeburg gewinnt den 220 Yards Vorlauf und
Zwiſchenlauf, Schüller und Wege ſind ausgeſchteden.

Ueber 440 Yards gewinnt Storz-Halle ſeinen Vorlauf
überlegen, wird aber disqualifiziert.

W

Troßbach trat im 440 Yards Hürdenlauf nicht an und
wird morgen nur über 120 Yards Hürden ſtarten.

Hoffmeiſter iſt im Diskuswerfen in die Entſcheidung ge-
kommen. Krauſe Breslau konnte ſich für den Endlauf über
eine Meile (1609 Meter) nicht qualifizieren. Morgen laufen
Corts, Schüller, Körnig und Wege über 120 HYards. Peltzer
wird den 440 und 880 Yards Lauf vorausſichtlich ge
winnen.

Ueber 440 Yards ſind Paulen (Holland) und über 880
Yards Lowe (Holland), der Weltmeiſter 1924 auf dem
lympia zu Paris, die ſchärfſten Gegner Peltzers.

Pferderennen in Halle am 10. und 11. Juli
Mit Genehmigung der Oberſten Behörde für Vollblut-

zucht und des UnionKlubs ſind die für den 3. und 4. Juli
vorgeſehenen Renntag nunmehr auf Sonnabend, den 10.,
und Sonntag, den 11. Juli, nachm. 3 Uhr verlegt wor-
den. Die Zahl der eingegangenen Nennungen beläuft fich
für beide Tage auf rund 400 Unterſchriften, ſo daß wieder
um mit großen Feldern und einem recht guten Sport zu
rechnen iſt. Es ſei beſonders darauf hingewieſen, daß am
Sonnabend ſowohl wie am Sonntag noch als 8 Rennen je
ein lokales Reitpferderrennen Flach- bzw. Hindernis-
rennen gelaufen werden.

mee h 2czc2cm2—
Handel und Perkeßr,

Der Frank fällt weiter.
Rekordtiefſtand 1821

Am Deviſenmarkt hat der franzöfiſche Frank eine neue
und ſehr ſtarke Abſchwächung erfahren. Der Kurs für
London gegen Paris ſtellte ſich im Verlauf auf 1821,
während London gegen Brüſſel mit 1811 etwas feſter war,
als der franzöſiſche Frank. Neue Gründe für dieſe Be
wegung werden nicht angeführt. Der Schwerpunkt der
Verkäufe ſoll weiterhin in Paris liegen, wo man die
Situation der Regierung und namentlich auch des Finanz-
miniſteriums ſehr kritiſch beurteilt. Allerdings beſteht auch
die Möglichkeit, daß bei der neueren Bewegung gewiſſe
Abſichten des neuen franzöſiſchen Finanzminiſters mit-
ſprechen. Man glaubt, daß die Stabiliſierung des Frank
auf einem noch niedrigeren Kurſe gegen das engliſche Pfund
erfolgen wird, als er heute gemeldet wurde. London gegen
Mailand ebenfalls ſchwächer für die Lira mit 1371,.
Ebenſo die ſpaniſche Peſeta niedriger, London gegen Ma-
drid 22,27. Das engliſche Pfund ſelbſt hat ebenfalls nach-
gegeben auf 4,8660. Dagegen iſt der polniſche Zloty mit
9,50--9,60 für Kabel Newyork gegen Warſchau ſehr feſt.

Am Deviſenmarkt konnte ſich der franzöſiſche Frank im
weiteren Verlauf etwas erholen, und zwar bis auf 18116
für London gegen Paris, was man auf Jnterventionen
der Bank von Frankreich zurückführte. Die Reportſätze
zeigen eine leichte Erhöhung. So ſtellte ſich der Reportſatz
für einen Monat und pro Pfund auf 3—-31, für drei
Monate bis auf 83 Frank.

Berliner Börſe vom 2. Juli.
Die Börſe eröffnete auf den meiſten Gebieten ſehr feſt

und lebhaft. Die Anfangsgewinne gingen an einer Reihe
von Märkten bis zu 8 Prozent und darüber. Nach den
erſten Kurſen Fetzten ſich die Steigerungen durchweg noch
weiter fort, und zwar bis um 2—-3 Prozent. Dann kam
die

rot

Bewegung bei ruhigem Geſchäft zum Stillſtand und
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Einrichtung elektrischer Anlagen für unsere
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Friedrich Schu
Gotthardtſtraße 38
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Ausführung elektrischer
Licht- und Kraftanlagen.

Landkraftwerke
Installationsbüro: Flerseburg, Gotthardtstr. 29
Montage- Inspektor Haupt, Lauchstädt, Freyburger Str. 143 e
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Frau Heſſelbarth

Blöſien bei Merſeburg.

Mekalibetten
Stahlmatratzen, Kinderbetten,

direkt an Private.
Katalog 1716 frei.

Eiſenmöbelfabrik Guhl (Thür.)

alſo

Gegründet 1862
Ausführung aller bankmäßigen Arbeiten.

la Eier tthase

9 Pfd. M. 6. franko
Dampfkäſefabriß, Nendsburg.

Merſeburg a.

zu Beton-, Mauer-, Putz-, u. Pflaſterzwecken
liefert ab Grube Emma bei Lützkendorf

(Merſeburg-Querfurter Bahn)
Dörſtewitz-Rattmannsdorfer

Braunkohlen Jnduſtrie- Geſellſchaft
Halle a. S. (Fernruf 7481).

S.
Telefon Nr. 64, 143



km Lauſe der zweiten Börf
auf den meiſten Gebieten,

ſtimmung blieb jedoch feſt.
wohl auch aus dem Grunde ruhiger,

enſtunde bewirkten Realiſakionen

daß die t Metwa 1 1 Prozent überſchritten wurden. rund-r r Das Geſchäft im ganzen wurde
weil der neue ſcharfe

Effektenkurſe

2. Juli 1926.*)
(Mitgeteilt von der Commerz- und Privatbanr wrerſeburg.)

Berliner Börſe vom

Kundfunk Leipzig (Welle 452), Dresden (Welle 294)
Wochentags: 10: Wirtſchaft. O 11.45. Wetter. S 12: Mittags
muſik. O 12.55: Nauener Zeit. O 1.15: Börſe, Preſſe. O 2
Sir gaft O 3--4: Pädagog. Rundfunk Deutſche Welle 1300.
O 3.25. Berl. Deviſen, Prod.- Börſe. O 430 u. 5.30: Konzert des
Leipz. Funkorch. O 6: Börſe, Wirtſchaft. O Anſchl. an die Abend-

ter 2 Co. 122,25Sturz des Frank eine gewiſſe Zurückhaltung gebot. Aplelben VBragereien dere (140) s vderanſtaltung: Preiſe, Sport etc.

7 m ind Et 5 45,Berliner Produktenpreiſe. a 100,00 S r n We don St e a e e ernſt Sg. v n gr. 8700 d. ſMagdebneger Gar 7390 euerrundfunk. Vortrag (von Dresden aus): Poſtrat Dr.Weizen, Juli 300, September 265,5—-265, Oktober 266,5 d Di. Keichsanl. 046 Leipzig Riebeck Vergw.Geſ. 8700 Wagner: „Die Aufgabe der deutſchen Reichspoſt in der deutſchen
bis 266; Roggen, märk. 208--211, Juli 218--216,5, Sep- dio. 0425 Mansfelder Bergw. 111/00 Wirtſchaft.“ (Letzter Vortrag). O 7.30: Vortrag (von Dresdenz ggen, Jtember 207- 206, Oktober 208 207,5; Sommergerſte 205 dio. 04275 drie, Am Warienh. Kotzenau 37,00 aus) Oberlehrer Hänel: „Die Käfer der Heimat.“ S 8.15. Dresden.i. 919- t 904 ä dto. Induſlrie Aktien Maſch. Baum „Ftöhliche Tonkunſt Mitw.: Erna Berger (Sopran), Lotie Wechſieibis 212; Futtergerſte 19004 Hafer, märk. e Preuß Conſols 0/425 Buckau. 102,50 lt), Ludwig Eybiſch (Teyor), Arno Bayrenther GBariton), Willy
Jubi 190; Mais 169 172 e r m 7 Ascherer Soinnerei c Dir r 79 Bader (Baß), o Schröder (Klavierſ. Weber: Rondo brillant.

doggenmehl 29,25- 30,50; Weizen eiten 10; oagene Schf. tand. Pfdbr. 1170 An Beri Omnibrs 1880 Nſederſcht Elekteig. 12500 J „Hapdn: Die Beredſamkeit (Sopran, Alt, Tenor. Baß undkbeie 11,20; Viktorigerbſen 35—46; Kl. Speiſeerbſen 30 Meng Hyp. U u E. 6. o DeerſalEiſen ver 7200 Klavier. Kozart. Das geſtörte Ständhen Tendte, Baß ünd
bis 34; Futtererbſen 22—27; Peluſchken h Se Sdire, 337 r r Japier in den Koppel 199 a n e Agai i n n rH. 99 24 50 j 33 34: 2 i m eſtr. Gold 10/1 Anhalter Kohle „0 Oftwerke er). 1 i t337 ar o 35 h r Lein Ungar. Gold 7719 117,90 Aſchaffenburg. Pap. 110,00 Panzer 52,00 Sopran, Tenor und Bah Nicolgi: Duett aus „Die luſtigen

50 t Pubinen, r r Ungar. Kr. R. 6/190 179 Ba-oper Walzwerke. 10,50 Phönix Bergbau 11512 Weiber von Windſor“ (Bariton und Baß). Cornelius: Tod deskuchen 18,80—19,20; Trockenſchnitzel 10--10,30; Sojaſchrot Rechar A. G. 21 041 Sedburger Wolle So la e aunkohle 55.50 Verräters (Tenor, Bariton und Baß). Schubert: Der Hoch-
19,90-—-20,40; Kartoffeilflocken 22—-23, 40. Rhein Main Hongu i Jochum Duß 144,00 Reichelt. Metall zeitsbraten (Sopran, Tenor und Baß). O 9.15: Dresden: Aelterer äh 10 eeeeen Wae e u e Lopen von der Vresdener Vodelwie e. Die „Schmiere“ der Witwe

Berliner Getreidemarkt. Bad. Anilin v. 19 400 Chem. Heyden 8475 Rombach Hütte 336 gern e h r a Bl
2 Juli her i8- öchſter Farben 19 ſChem. Jnd. Gelſerk. 87,75 Roſitzer Zucker 65,00 un usrufer. er Jnvalid mit dem nſtlichen Bergwerk. ankel-e e ee g 2 Er chſ. ei iſſes ngewicht Dynamit Robel 123,00 Sarrotti Chok. (20) 134,00el e e etdeigen ſ ehe e e e e dte e etark erhöht. Jnfolgedeſſen waren die Preiſe dafür wieder 1759 Fahlberg Liſt z 86.50 Schulz jun. (200)0 8900 Freiberg i. Sa.: „Der Weg s bäugligen Glück.“ O 7.30: Vortrag

etwas feſter. Roggen lag ſehr feſt, weil Jnlandsofferten ordd. Lloyd Akt. 144/50 J G. Farbeninduſtr. 248,25 SiegenSolinger 45,25 on Weimar aus) M. Oehler, „Archivar des NietzſcheArchivs-
nach wie vor fehlen. Daher waren auch die Julipreiſe Verein. Eideſchiſft. böcdö gehen o Sie eng el u d welch itzem e tdige fo e F 3 elſenk. Bergwer S ngut Co 99,90 .15: Weimar: ntiſche ik. itw.: Elsbe ergmannöher, die ſpäteren Termine aber etwas ſchwächer. Für Vank Aktien Genthiner Zucker 95575 Stinnes Riebech 10.00 J Reitz (Sopran), Dr. Latzko (Klavier), Konzertm. Roſe Cello

afer waren die Forderungen erhöht. Es waren dafür wie n eleber. Werte 111,75 mere 107 ſrchteteeth. 3300 Zammermuſiker Braun (Flöte). Mendeisſohn. Sechs Lieder. Der
auch für Gerſte etwas beſſere Preiſe zu erzielen. Für Zant für Seauint- 18675 Sbrner wecgen 87/25 Thee Jeger 2987 Mond. Jch höre ein. Vöglein. Des Mädchens Klage. Allnächtlich
Mehl hält die Kaufluſt nach Roggenmehl an; Mehl von Verl. Hand. G. (100) 173,75 Hamb. El. W. (100) 157,5) Union chem. Prod. 27,00 m Traume ſeh ich dich. Auf Flügeln des Geſanges. Frühlingslied
außerhalb iſt nur ſchwer erhältlich. Com. u. Priv. Bank 122,12 Ha pener Bergwerk 145,00 Varziner Papier (80) 69,50 E. BergmannReitz). C. M. von Weber: Trio für Klavier,

ar. 12 Kupfer (150) 1276 Kohle 32rna te un Frey op. e Sageferß al (O. an E.
r z z eutſche Bank 8,00 Jlſe Bergbau „09 Wandererwerke J und E. Laitzko). umann: Liederkreis, ein Zytklus vonZucht- und Nutzviehmarkt Friedrichsfelde- Berlin. r i Jude n h e 1139 Gedichten von Eichendorff. Jn der Fremde. Jntermezzo. Waldes

-Auſtrieb z 480 Milchtübe, 11 Bullen, 25 Jungpieh, Eate en, le e len wen r Se n e J llehe nahe. en. Wahehe gen
137 Kälber. Es wurden gezahlt für Milchkühe und hoch LSeipzigerCred. Anſt. 107,0* Koehlmann Stärke 80,00 Wolf Maſch. Buck. 53,00 u rg. ch Er ne h W J. u 5 n rüh
tragende Kühe: a) 450--570, b) 300 420, c) 250--300; Anteile r Bis e e 122,50 r 00 er ingsna Bergmann-Reitz). Weimar: Funkbrettl.Färſen: d 2290 ächſiche Vank 146,00 Körbisdorf. Zucker Zeitz. Maſch. A. 33,0 Jtragende Färſen: a) 300--450, b) 220--280; Jungvieh zur Wien V. (a Mp. s 5/30 n 92,00 Zwichau Maſch.(20) 45,00 Sonnabend, 10. Juli. 6.30: Funkbaſtelſtunde. O 6.45: Wie
Maſt per Zentner Lebendgewicht: 39--42. Pferdemarkt:
Auftrieb: 421. Handel etwas lebhafter. Es notierten:
a) 900--1200, 6) 600 900, c) 300--600, d) 50--300.

Berliner Metalipreiſe.

bleiben wir geſund? S 7; Vorleſung aus engliſcher Proſadichtung:
Miß Elizabeth Harper. O 7.30: Vortrag Staatsanwalt Dr. Flotow:
„Der Jugendliche im heutigen Strafrecht.“ 2. Teil. O 8.15: Dresden:
Max RegerAbend (geb. 1873, geſt. 1916). Mitw.: Dresd. Streich-
quartett (Fritzſche, Schneider, Riphahn, Kropholler), Th. Blumer

Berliner Freiverkehr vom 2. Juli 1926.
Kali Krügersh. 101,00 Brown. Boveri 128,00 Ruß A. E. G. u
Wittekind 70,00 Chem. Zeitz 8,25 Schebera 96,0)Dtſch.Petrol. 87,00 Gummi Elbe 69,00 Jul. Sichel 3,00 (Klavier) Sonate für Klavier un Eello, or o v p. 116 (Amoll).Glektrolytkupfer 131,75; Rohzink 67,50—68,50; Platten Nein r n Sirenen i 10400 Blumer, Kropholler). Schlichte Weiſen. Streichquartett. (Streichqu.)

Zzink, Rem. 58,75--59,75; Aluminium 235--240; Nickel, UfaFilm 38/50 Manoli 59,00 Winkelh. Cogr. 45/00 Anſchl.: Dresden: Bunter Abend.
wein 340--350; Antimon, Re
89,75—90,75.

Die amtlichen Deviſen.
London (1 Pfund Sterling) 20,410-20,462.
Newyork (1 Dollar) 4,195--4,205.
Amſterdam-R. (100 Gulden) 168,49 168, 91.
Brüſſel-Antwerpen (100 Frank) 11,53511,57 5.
Jtalien (100 Lire) 14,90 14,94.
Kopenhagen (100 Kronen) 111,21--111,49.
Liſſabon (100 Eseuto) 21,375--21,425
Paris (100 Frank)
Prag (100 Kronen)

11,32--11,36.
12,421-12, 461.

Schweiz (100 Frank) 81,18--81,38.
Spanien (100 Peſeta) 67,18--67,52.
Stockholm (100 Kronen) 112,46--112,84.

Wien (100 Schilling) 59,33—-59,47.
Seipziger Vörſe vom 2. Juli.

Die Börſe verkehrte infolge der unſicheren Innerpoliti-
ſchen Lage unregelmäßig und vorwiegend in abgeſchwächter Ziffer bedeutet den heutigen Goldwert. Der dahinter ver-

mſfätze hielten ſich in engen Grenzen.Haltung. Die

g. 110 115; Sülber, ea. 900f. Leipziger Börſe vom 2. Juli 1926.
Altenburg. Landkr. 80,00 Hetzer Weimar 11,00 Raumaun Vrauerei

Buſch Waggon Btz. 58,9 35
Sonniag, 11. Juli. 8.30: Orgelkonzert aus der Leipz. Univ.

rche. O 9: Morgenfeier. O 11: Vortrag Rudolf Schütze:
11.00 13500 Ferien an der See.“ O 1130. Schlußvortrag Dr. Gihm. „Sow-Kupfeld. Audw. n er er r jetrußlands Kampf um wirtſchaftliche Haltung. S 12: Muſitaliſche

2 39,50 Kuſtner, Karl 32,00 Pittler Werkzeun 1033 Ka hue Co. 89,75 Die Co 96.00 Stunde. O 3.30: funkheinzelmann von Hans Bodenſtedt Hamburg.
Dermatoid W (20) 48.00 Kördisdorfer Zuch. Schub. &Salzer(100) 153.00 Uebertr. von Berlin. O 4: Uebertr. des NachmittagKonzertes
Etzold Kießling 86,0 Krietſch Mühe 23,25 Sröhr, Kammgarn 122,50 aus dem LohPark in Sondershauſen. Vom Staatl. LohOrcheſter.
Falkenſt. Gardinen. 69,00 Landkr. Leipzig 85,00 Thür. Wollgſp (100) 118,25 O 7: Vortrag Dr. Schiller: „Wie wird die Lage des Nordpols
Gnüchtel. S. Email. 53,50 Leipzig Riebeck B. 107,05 Tränk &Würk. ((00) 50,00 J be timmt.“ O 7.30: Vortrag (von Dresden aus) Dr. Fichtner:

d S tienſai e re 333 er. &00 c x ie tergatgeln Statt ftellung z C an ß 7all. Pfännerſch. 273 Biano Zimm. r r ierreich in der Muſik. itw.: Cläre Gerhardt-Schultheß unHartmanns. Maſch. 46,50 LirdnerGottfr. (200) 43, 0 Zittau Mech. Wed. 68,50 einhol Gerhardt (Geſang), Lieder und Duette. Geſangsbegleitung:

Friedbert Sammler. Haydn: Tierearie aus Schöpfung Schu
mann: Der Schmetterling. Käuzlein. Schubert: Die Forelle.
Hänflings Liebeswerbung (Cläre Gerhardt-Sch.). Schumann:
Mein altes Roß. Schubert: Auf der Bruck (R. Gerhardt).
Hildach: Drei Duette: Abſchied der Vögel. Wer lehrte euch ſingen.

Leipziger Freiverkehr vom 2. Juli 1926.
Altenburg. Glash. 52,25 Ley, Arnſtadt 7,00 Seidel aumann 45,90
Buſch Wagg.(p.St.) Nodd. Gem. 500 S Thür. Zuck. Walſch. 30,90
Dähne Max Nordd. Gem. 1000 2,35 Weidger Jutte 11000 Die Sperlinge (Cläre Gerhardt-Sch. und R. Gerhardt). HugoEſcher Bernh. 34,00 Parkhotel Leipzig 110,05 Wollhaar Hainichen 0,20 jf- in jur Anri da lein Co. a Reſorm Moioren 37 Wolf: Der Knabe und das Jmmlein. Zitronenfalter im April. Lied

des transferierten Zettels. Mausfallenſprüchlein (Cläre Gerhardt-
Sch.). Löwe: Odins Meeresritt. Kleiner Haushalt. Mahler:
Des e Antonius von Padua Fiſchpredigt (R. Gerhardt).

Drei Duette: Auf einem Baum ein Kuckuck ſaß. Das Häschen.
Schmutzelputzhäusl, Volkslieder (Cläre Gerhardt u. R. Gerhardt).
O 10: Tanzmuſik.

Die hinter der Aktienbezeichnung in Klammern ſtehende

zeichnete Kurs iſt in Goldprozent zu verſtehen.
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da die Gewichte der Träger, insbeſondere
bei ſo großen Abmeſſungen zu hoch würden, ſo daß ebenfalls
zu wenig Auftrieb zur Mitführung des Betriebsſtoffes und

2. Beilage zu Kr. 153 des Merſeburger Tageblattes
Sonnabend, den 3. Juli 1926.

e

Flugzeuge mik unbegrenzken Hpannweiken.
Von Max

Wenn man mit dem Flugzeug den Ozean überqueren
und ſo die Reiſezeit von Europa nach Nord und Süd-
amerika auf einen Bruchteil der jetzigen verkürzen will
und danach ſtrebt man ſelbſtverſtändlich ſo iſt das natür-
bich mit den verhältnismäßig kleinen Flugzeugen nicht mög-
bich, die wir für unſere Landlinien durch Deutſchland und
ſelbſt auf größere Entfernungen benutzen, ſchon aus demGrunde ſicht weil man in einem ſolchen Flugzeuge die un-
geheuren Betriebsſtoffmengen nicht mitführen kann, die
ür ſolche Strecken gebraucht werden. Nun könnte man daran
denken, die bisherigen Flugzeuge einfach zu vergrößern, in-
dem man ſie doppelt, dreimal oder viermal ſo lang machte
und ihnen die doppelte, dreifache oder vierfache Flügel
ſpannweite gäbe. Leider führt dieſer Weg nicht zum Ziel,

für die Flügel,

der Nutzlaſt übrig bliebe.

et twerk

Fiſcher.
führern. Hinter dieſen Abteilen zieht ſich ein Gang von
1,90 Meter Höhe und 95 Zentimeter Breite durch den
ganzen Flügel, alſo quer zur Flugrichtung. Dahinter ſind
die Motorenräume und zwiſchen ihnen die Räume für die
Mannſchaft, für Gepäck, Fracht und Poſt angeordnet. Das
Geſamtgewicht des Flugzeuges beträgt 115 000 Kilogramm
(2300 Zentner), die Nußtlaſt iſt mit 20000 Kilogramm (400
Zentner) angeſetzt. Die Beſatzung ſoll 25 Köpfe zählen.

Angetrieben wird das Flugzeug von 10 Motoren, von
denen jeder eine Luftſchraube treibt. Die Luftſchrauben
ſitzen an der Hinterkante des Flügels, je zwei über dem
Zwiſchenraum zwiſchen zwei Schwimmern. Jeder Motor
leiſtet 1000 Pferdeſtärken, ſo daß die Geſamtantriebskraft
10 000 Pferdeſtärken beträgt das iſt ſoviel wie die von
5 der größten Schnellzugslokomotiven. Die größte Ge-
ſchwindigkeit des Flugzeuges ſoll im Mittel 275 Kilometer
in der Stunde betragen gegen Ende des Fluges infolge
der Entlaſtung durch den verbrauchten Brennſtoff etwas

on Motor

a e e

Schur mme J
W
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Flugzeug von oben geſehen. Einſicht

Nun hat Herr Dr. Jng. Rumpler auf der 15. ordentlichen
Mitgliederverſammlung der Wiſſenſchaftlichen Geſellſchaft
für Luftfahrt in Düſſeldorf einen Vortrag gehalten, in dem
er einen ganz eigenartigen Vorſchlag für den Bau gewal-
tiger Flugzeuge gemacht hat, die er Flugzeuge mit unbe
grenzten Spannweiten nennt. Um zu verſtehen, was er da
mit meint, denke man ſich einmal ſechs Flugzeuge ſo neben
einander geſtellt, daß ſich die Flügelſpitzen berühren; dann
denke mann ſich die Flügel der neben einander tehenden

lugzeuge ſtarr verbunden: So bekommt man ein roßflug-
ug, bei dem die Laſt nicht mehr in der Mitte vereinigt,nd in weitgehendem Maße verteilt iſt. Jnfolgedeſſen

kann der Flügel, der aus der r der Einzelflügel
zuſtande gekommen iſt, viel leichter gebaut werden.

Das von Herrn Dr. Rumpler im Modell vowgeführke
SFlugzeug von 94 Meter Spannweite ruht auf 6 Schwim-
mern, die ie 10 Meter ſeitlichen Abſtand von einander und
ingefähr Fiſchform haben; ſie enthalten die Betriebsſtoff-behälter. Die beiden äußeren Schwimmer ſind kürzer als

die vier mittleren, die nach hinten auf eine Geſamtlänge
von 39,3 Meter verlängert ſind und auf ihrem hinteren
Ende das Leitwerk, die Höhen und Seitenſteuerung, tragen.

Die ſechsſitzigen Abteile für die 130 Fluggäſte befinden
ſich vorn im Flügel, haben Oberlicht und einen Ausblick nach
vorn. Einige Abteile nahe der Mitte ſind breiter und dienen
als Luxusaufenthaltsräume 1. Klaſſe. Die mittleren Räume
gehören dem Kapitän, den Offizieren und den Flugzeug-

„“Jv” T T J V-ZVD V
Ohne Dater und Mutter

Waiſennot und Waiſenfürſorge Waiſenhäuſer in der
Provinz Sachſen. Anſtalts- und Familienerziehnng.

Adoptierte Kinder.
Jn jeder Stadt und in jedem Dorf gibt es Kinder, die

keine Eltern mehr haben, Waiſenkinder, denen früher
oder ſpäter Vater und Mutter geſtorben ſind, ſodaßſie nun allein in der Welt ſtehen und keinen Menſchen
mehr haben, der ebenſo wie der eigene Vater und die
eigene Mutter Verſtändnis für die Freuden und Leiden
eines Kindes hat. Dem neueſten kirchlichen Jahrbuch,
entnehmen wir, daß am Ausgang des Jahres 1924 58 000
notleidende Vollwaiſen in Deutſchland vorhanden ge-
weſen ſind. Gewiß eine außerordentlich hohe Zahl, zu
der möglicherweiſe noch andere Waiſenkinder kommen, die
wenigſtens nicht mit wirtſchaftlicher Not zu kämpfen haben.

Was ſoll mit ihnen werden, den Vater und Mutterloſen?
weifellos iſt es notwendig, irgend einen Erſatz zuchaffen für das, was ſonſt die Familie und die elterliche

Erziehung bietet. Aber auf welche Weiſe ſoll der Erſatz
eboten werden? Eine ſchwierige Frage, die ſich nicht ein
ach beantworten läßt und bei jedem Waiſenkind von neuem

Schwierigkeiten und Kopfzerbrechen macht.
Erfreulich iſt es, daß ſich die chriſtlichen Kirchen

ihrer Waiſenkinder ſchon frühzeitig angenommen haben.
Jn aller Welt bekannt geworden iſt das Waiſenhaus
in Halle, das Auguſt Hermann Francke einſt begründet
hat, deſſen 200. Tödestag im nächſten Jahre die geſamte
chriſtliche Welt feiern wird. Das Halleſche Waiſenhaus
beſteht noch heute, es iſt ein wichtiger Teil der Franckeſchen
Stiftungen und beſteht nunmehr ſchon ſeit 230 Jahren.
Es bietet heute Platz für 100 Waiſenkinder. Jn der Provinz
Sachſen gibt es noch eine Reihe anderer evangeliſcher
Waiſenhäuſer. Vor allem iſt zu nennen das Evangeliſche
Waiſenhaus in Erfurt, das ebenfalls bis in das 17. Jahr-
hundert zurück verfolgt werden kann. Daneben ſteht das

Erfurter

ild 3.
in die innere Einrichtung des Flügels,

mehr beim Sparflug ſollen 200 Kilometer in der
Stunde zurückgelegt werden. Die größte Flugſtrecke mißt bei
Volleiſtung etwa 4400 Kilometer, die dabei in 16 Stunden
zurückgelegt werden, beim Sparflug 5400 Kilometer in 27
Stunden. Die Flugzeit für die 3900 Kilometer lange Strecke
Azoren--Newyork beträgt bei Volleiſtung etwa 1412 Stun-
den, im Sparflug etwa 191 Stunden, wenn Windſtille
herrſcht.

Beim Fluge wird man auf dem Wege nach Amerika einen
anderen Weg einſchlagen als auf dem Rückwege, damit
man den Wind ausnutzen kann, da ſich die in der Luft
zurückzulegende Strecke entgegen der Windrichtung ver-
längert. Jm allgemeinen wird man auf dem Hinfluge ſfüd-
licher fliegen als auf dem Rückfluge, da die Windrichtung
in den nördlicheren Breiten mehr nach Europa zu, in den
füdlicheren mehr nach Amerika zu gerichtet iſt.

Der Vortrag ſchloß mit den Worten: „Vom Kanalflug
Bleriots im Jahre 1909 bis zum erſten Ueberſeeflug
Europa Amerika, bei dem mehr als hundert Menſchen
gleichzeitig befördert werden können, iſt ſcheinbar ein langer
Weg tatſächlich aber nur ein Schritt in der geſamten Ent-
wicklung der Flugtechnik. Viele Köpfe in allen Kultur-
ſtaaten arbeiten an der großen Aufgabe. Es wäre eine
Ruhmestat in der Geſchichte der deutſchen Flugtechnik, wenn
es gelänge, dieſes gigantiſche Werk einer Flugbrücke zwiſchen
Europa und Amerika in Deutſchland erſtehen zu laſſen.“

Das wäre es in der Tat!

Naturfarbenphotogramme auf Papier:
ein gelöſtes Problem.

Jn der am 25. Juni zur Ausgabe gelangten Nummer
51 des Fachblattes „Der Photograph“ veröffentlicht deſſen
Schriftleiter, daß nunmehr das Problem der Herſtellung
von Nakurfarbenphotogrammen auf Papier als gelöſt be
zeichnet werden darf durch das durch Jn- und Auslands-
patente geſchützte Verfahren von Ernſt Zage in Wands-
beck, das dem Schriftſteller des „Pho ograph“ anläßlich
eines Beſuches bei der Firma Ernſt Lage G. m. b. H. in
Wandsbeck in allen Einzelheiten vorgeführt wurde. Dieſes
farbenpho'ographiſche Verfahren von Ernſt Lage beruht
danach zwar auch auf der Grundlage der ſogenannten Drei-
farbenpho ographie, die ſchon ſeit längerer Zeit bekannt
iſt. Doch iſt hier dieſe Dreifarbenphowgraphie in einem
bisher nicht gekannten Grade vereinfacht. Die bisherigen
dreifarbenphoſographiſchen Verfahren, um deren Vervoll-
kommnung ſich beſonders Prof. Miethe von der Berliner
Techniſchen Hochſchule bemüht hatte, erfordern ſtets An-
fertigung von drei Negativen, deren eines hinter einem
Blaufilter, das zweite hinter einem Grünfilter und deren
drittes hinter einem Rotfilter belichtet werden mußte. Dazu
waren bisher ſtets mehr oder weniger konplizierte Ap-
parate erfſorderlich, um wirklich zufriedenſtellende Reſultate
zu erlangen. Bei dem neuen Verfahren von Ernſt Lage, mit
deſſen Ausarbeitung ſich der Erfinder ſchon ſeit Jahren
befaßt hat, fällt dieſe Notwendigkeit, drei Negative auf-
zunehmen, vollkommen fort. Denn Lage benutzt ein als
Dreiſchichtplatte zu bezeichnendes Aufnahmematerial, das
in der hierzu eingerichteten Fabrik der Firma Ernſt Lage
G. m. b. H. in Wandsbek hergeſtellt wird, Dabei ſind für
die Aufnahmen auf dieſen Lageſchen Farbenplatten auch
keinerlei Aufnahmefilter mehr erforderlich. Daher kann
bei Verwendung von dieſem Aufnahmematerial mit jeder
gewöhnlichen Amateurkamera gearbeitet werden, ſelsſt mit
ganz einfachen Anfängerapparaten. Zudem iſt die Emp-
findlichkeit dieſer Farbenphotographie-Platten außerordent-
lich hoch, ſodaß unter einigermaßen günſtigen Lichtver-
hältniſſen mit nicht zu lichtſchwachen Aufnahmeobjektiven
auch unſchwer Momentaufnahmen gemacht werden können

Für diejenigen unſerer Leſer, denen das Gebiet der Lieb-
haberpholographie nicht ganz fremd iſt, ſei noch erwähnt.
daß dann nach erfolgter Belichtung zunächſt eine ſehr leicht
auszuführende Trennung der Dreiſchichtplatte in zwei ver-
ſchiedene Teile erfolgt, und zwar in eine Grundplatte und
in einen Doppelſchicht-Film. Dieſe Platte und der Film
werden in der üblichen Weiſe entwickelt, naturgemäß unter
Anwendung gewiſſer Vorſichtsmaßnahmen, die wegen der
hohen Farbenempfindlichkeit der hier benutzten lichtemp-
findlichen Schichten unerläßlich ſind. Nach Fertigſtellung
der Negative wird dann auch noch, in ebenſo leichter
und eirtfacher Weiſe, der doppelſchichtige Film getrennt,
ſodaß man dadurch alſo durch die eine Aufnahme zu
den drei für jedes dreifarbenpho ographiſche Verfahren
benötigten Farbenauszugnegativen gelangt.

Von dieſen drei Teilfarbennegativen werden auf Papier
die naturfarbigen Abzüge nach einem ebenfalls ganz ein-
fachen von Ernſt Lage ausgearbeiteten Kopierverfahren
in beliebiger Anzahl hergeſtellt, und zwar jeweils drei
Drucke (aber in verſchiedenen Verfahren und Arbeits-
gängen) übereinander in den dret Grundfarben Gelb, Blau
und Rot, aus denen ſich dann ſämtliche Miſchtöne des
aufgenommenen Naturobjektes ergeben, Zweifellos wird
dieſes farben photographiſche Verfahren. zu deſſen Aus
übung alle erforderlichen Materialien demnächſt rot der
Ernſt Lage G. m. b. H. auf den Markt gebracht werden,
ſoro hl bei Liebhaberphotographen, wie auch ebenſo bei
Fachvho ographen dem lebhafteſten Jntereſſe begegnen. Die
Einführung des Verfahrens ſoll, wie in dem erwähnten
Bericht ausgeführt wird, auf der in der zweiten Hälfte
des Auguſt dieſes Jahres in Frankfurt (Marn) ſtattfindender
Deutſchen Pholographiſchen Ausſtellung erfolgen.

Vergrößerung des Deutſchlandſenders.
Der Deutſchlandſender in Königswuſter-

hauſen, der bisher auf Welle 1300 Meter mit einer
Energie von etwa 20 Kilowatt ſandte, ſoll auf eine Leiſtung
von 100 Kilowatt vergrößert werden. Es iſt beabſichtigt,
ihn auf ein eigenes Gelände in Zeeſen bei Königswuſter-
hauſen zu verlegen, wo zwei Antennenmaſten ron je 200
Meter Höhe noch im Laufe dieſes Jahres errichtet werden
ſollen. Die Deutſche Reichspoſt plant die Errichtüng
eines Rundfunkſenders auf kurzen Wellen;
mit dem Einbau dieſes neuen Senders iſt bereits begonnen
worden, ſo daß der Betrieb demnächſt aufgenommen werden
dürfte. Dieſer Kurzwellenſender ſoll auf der Wellenlänge
von etwa 20 Meter arbeiten.

Auguſte Viktoria-Stift, das ebenfalls der Er-
ziehung ſchulpflichtiger Waiſen, daneben auch anderer ge-
fährdeter Kinder dient. Hingewieſen ſei ſchließlich auf die
„Heimat für Heimatloſe“ in Naumburg, das Evangeliſche
Waiſenhaus in Oſchersleben, das in dieſem Jahr die Feier
ſeines 60 jährigen Beſtehens begehen konnte, das Staßfurter
Waiſenhaus aus dem Jahre 1908 und das Mädchenwaiſen-
haus „Paradies“ in Wernigerode a. H.

Die Arbeit, die in dieſen Waiſenhäuſern geleiſtet wird,
iſt außerordentlich ſegensreich. Die vielen evangeliſchen
Waiſenhäuſer, die es auch außerhalb unſerer Provinz gibt
legen Zeugnis ab von einem Chriſtentum der Tat,
das ſich nicht mit bloßen Reden und Predigten zufrieden
gibt, ſondern vor allem Hand anlegt, dort, wo die Not es
erfordert. Zu den chriſtlichen Waiſenhäuſern ſind in neuerer
Zeit die des Reichsverbandes für Waiſenfürſorge getreten.
der ſeit 45 Jahren ebenfalls in der Waiſenpflege wirkt
und bisher nahezu 3000 Waiſenkinder in ſeinem Heimen
verſorgt hat. Die vom Reichsverband geſchaffenen Reichs
waiſenhäuſer boten vor allem den kleineren Gemeinden, die
nicht in der Lage waren, eigene Waiſenheime zu errichten,
Gelegenheit, ihre Waiſenkinder in geſunden Heimen unter-
zubringen. Ein derartiges Reichswaiſenhaus be-
findet ſich auch ſeit einiger Zeit in Halle.

Gewiß kann der Aufenthalt in einem Waiſenhaus eine
Familie nicht ohne weiteres erſetzen. Es fehlt an dem
ganz perſönlichen Verſtehen und Eingehen auf beſondere
Wünſche. Es iſt nicht möglich, jedem Kind die Erziehung
und Pflege zuteil werden zu laſſen, wie ſie gewöhnlich
die Kinder zu Hauſe bekommen. Trotzdem wird ſicher
alles, was nur irgend möglich iſt, verſucht, um die Kinder
das Fehlen von Vater und Mutter vergeſſen zu Irſſen. Man
nimmt ſich ihrer nicht nur während des Unterrichtes an,
ſondern genau ſo außerhalb der Schulzeit, am Nachmittag
und Abend und bei Mahlzeiten. Auch fröhliche Feſte
werden, wenn ſich die Gelegenhett bietet, im Waiſenhaus
gefeiert, zu Weihnachten und an den Geburtstagen, ebenſo
wenn ein rgang Konfirmanden konfirmiert worden iſtund die Gake des iſt herankommt

W

Neben den Waiſenhäuſern gibt es noch eine andere Mög--
lichkeit, Waiſenkinder zweckentſprechend unterzubringen. Vor
allem auf dem Wege der Adoption iſt das möglich. Nach
Paragraph 1741 des BGB. iſt es Perſonen, die keine
ehelichen Kinder haben, geſtattet, fremde Kinder an
Kindesſtatt anzunehmen. Und es kommt in der Praris
ziemlich häufig vor, daß Kinder adoptiert werden. Jn der
Zeitung kann man des öfteren Anzeigen ſehen, in denen
Kinder geſucht werden, die an Kindesſtatt angenommen wer
den ſollen. Es läßt ſich allerdings nicht verkennen, daß mit
einer Adoption auch beſtimmte Schwierigkeiten verbunden
ſein können. Oft ſind es zunächſt nur ganz äußere Gründe,
durch die der Wunſch, ein Kind an Kindesſtatt anzunehmen,
beſtimmt wird. Und ſpäter ſtellt ſich dann heraus, daß
das gewählte Kind doch nicht, wie man ſich gedacht hatte
in die Familie hineinpaßt. Die Eigenart des Kindes tritt
je länger, je mehr in die Erſcheinung und läßt erkennen
daß die Eltern und das angenommene Kind einander inner
lich fremd gegenüberſtehen. Am beſten wird es noch immer
ſein, wenn die Adoption möglichſt früh zeitig erfolgt
dann wird man in der Regel verhältnismäßig ſicher vor
Täuſchungen bewahrt werden können. Jn jedem Falle iſt
es wünſchenswert, daß vor der Adodtion eines Kindes ge-
naue Kenntnis eingezogen wird ron den Eltern und Vor-
fahren des anzunehmenden Kindes. Eine gerichtliche Feſt-
legung der Adoption ſollte erſt erfolgen, wenn man ein
ſicheres Urteil über das Kind und ſeine Verhältniſſe ge-
wonnen hat.

Der Familienerziehung wird im allgemeinen vor
der Anſtaltserziehung der Vorzug zu geben ſein. Jmmer-
Dr haben natürlich auch die Anſtalten ihre uneingeſchränkte

ſeinsberechtigung, da ſich eben, wie die Erfahrung lehrt
nicht ſoviel Familien finden laſſen, wie für die Aufnahme
von Waiſenkindern notwendig wären. Und wenn die An
ſtalten ihrerſeits verſuchen, ihren Betrieb möglichſt perſön
lich und in Anlehnung an gute deutſche Familienerziehung
zu geſtalten, wird man gern die Arbeit anerkennen, die
ſowohl in den Familien wie in den Anſtalten an unſeren
Waiſenkindern getan wird. Dr. Z.
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Aus dem Berliner „Kladderadatſch“
An die Leſſingfeinde.

Jhr ſchimpft gewaltig auf den armen Leſſing,
Seid ihm nicht hold,
Jhr ſagt, der ganze Kerl ſei nur von Meſſing
Und Katzengold.
Jhr meint, der Rüpelknabe, Marſchalltöter
Und Haarmannheld
Sei nur ein frecher, ſtruweliger Köter,
Der ewig bellt.
r meint, der Gaſſ- und Goſſenkehrer kennte

och keinen Takt,
Jhr lobt's am Ende gar, wenn der Studente
Jhn zwiebelnd zwackt.
Jhr meint, ein ſolcher Mann mit ſolchem rohen
Geſchwätz und Witz,
Der paſſe nimmermehr auf einen hohen
Kathederſitz.
fr höhnt wohl gar bei ſeinem einz'gen Hörer

M all's verkehrt!
agt ſelbſt: hat er ſich nicht als Hochſchulleerer

Brillant bewährt??
Vom Baumarkt.

Wie wir erfahren, iſt der demokratiſchen Partei nach
dem Austritt ſo vieler Mitglieder ihr jetziges Heim zu
weit geworden. Sie will ſich nun ein kleineres, gemüt-
licheres Haus bauen. Mit der Aus-Schachtung iſt be-

reits begonnen worden. F.Der Völkerbund.
Veutſchland iſt im Völkerbund ſchreckl oft blamiert

worden. Bei ſo konſtantem „Durchfall“ wird ihm ein ſtän-
diger Sitz wohl zugeſprochen werden müſſen; wenn auch
außerhalb des Beratungsſaales.

Braſilien ſagte, daß es auf den ganzen Völkerbund
Deswegen iſt Braſilien ausgetreten. riri.

5

Aus den Münchener „fliegenden Blättern.“
Der reumütige Sprößling.

„Warum ſagteſt du mir nicht, daß die Lina es war,
die den Bierkrug zerbrochen hat?“

bin von ihr beſtochen worden, Mutter!“
„Unerhört! at ſie dir etwas gegeben?“ d
„Nein, ſie hat mich drei Tage nicht gewaſchen!“

Unſicher.

Der ſchwerverwundete Automobüliſt erwacht im Bett.
Wo bin ich?“Krankenſchweſter: „Das iſt Nr. 24.“

Patient: „Zimmer oder Zelle?“

Aus verſchiedenen Quellen.
Warnung.

„Papa, wenn ich heirate, kann ich mir doch das Klavier
mitnehmen?“

„Natürlich, mein Kind, aber ſage es ihm nicht vorher.“
Die neue Pflanze

Fräulein Elli beſtaunte auf dem Lande eine mächtige
P die über das Feld fuhr, um die Erdſchollen zu zer-
nern.

„Was für ein Feld iſt das?“ fragte ſte.
„Ein Kartoffelfeld.“

ſo,“ ſagte ſie, „da wachſen dann die Quetſchkar-
n.“v Gelegenheitskauf.

Das Schiff hatte im Sturm ſchwere Beſchädtgungen er-
litten, und alles an Bord machte ſich bereit, um die Ret-
tungsbvote zu beſteigen, um wenigſtens das nackte Leben zu
retten. Signalpfeifen ſchrillten, mmandos wurden ge
rufen, Seeleute und Paſſagiere brüllten durcheinander
plötzlich gellte durch den Lärm eine Sttimme:

„Wilt jemand eine goldene Uhr mit Kette kaufen zum
halben Selbſtkoſtenpreis?“

Der Grund
Gaſt: „Kellner, der Herr dort drüben am Fenſter wird

vier beſſer und raſcher bedient als ich. Jch beobachte das
gen die ganze Zeit. Rufen Sie mir mal ſofort den Ge

äftsführer.“
Kellner: „Das iſt er.“

Logir.
Fritz hat im engliſchen Leſebuch die rührende w.

baumgeſchichte von George Waſhington geleſen, der ſchon
als Kind keine Lüge ſagen konnte. Nachdenklich kommt
er ins Wohnzimmer.

„Haſt du ſchon einmal eine Lüge geſagt, Mutti?“
„Ja, leider“, ſagt die Mutter verblüfft.
„Hat Papa ſchon einmal eine Lüge geſagt?“
„Jch fürchte, ja.“
„Und Elli und Grete und Tante Berta haben vie

auch ſchon gelogen?“
„Aber Fritz, was ſoll das Fragen?“
„Jch überlege bloß, Mutti, wie einſam das für mich und

George Waſhington im Himmel ſein würde.“
Guter Rat.

Jm Kinotheater ſaß der Mann, der alle anderen da-
durch zur Verzweiflung brachte, daß er die Titel laut
mitlas. Als auf der Leinewand der Schmerzensſchret der
verzweifelten Heldin erſchien:

„Ach, was ſoll ich jetzt tun?“ und er dieſe Worte laut
wiederholte, rief von hinten eine empörte Stimme:

„Maul halten!“
Erklärung.

Fritz und Karl, die Großſtadtzwillinge, ſind zum erſten
àäuf dem Lande und en, wie dort die jungen

ämmer auf der Wieſe vergnügt umherhopſen und Bock-
ſprünge verſuchen.

„Warum hopſen die bloß ſo?“ ſagte Karl.
„Das iſt doch klar,“ ſagte ſein Bruder belehrend, „die

Wolle muß doch jucken.“
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Arzt hat mir aber für drei Tage ſtrenge Diät verordnet.“

preſſiert's nicht.

geſagt, daß wir nach Hauſe gehen?“
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Der dringende Fall.
Auf einer kleinen ſächſiſchen Bahnſtation iſt das mit

einem S verſehene Häuschen verſchloſſen und
ein Plakat beſagt: „Schlüſſel beim Stationsvorſteher.“ Ein
Witzbold hat darunter geſchrieben: „Jn dringenden Fällen
wende man ſich an die Generaldirektion nach Dresden.“

Zutreffend.
Die Lehrerin hat von der Katze erzählt. „Alſo, was

iſt das?“ fragte ſie dann. „Wenn du ſchon ſchläfſt, ſchleicht
es leiſe die Treppe herauf.“ Schülerin: „Der Vater!“

Kindermund.

Der Vater führt den kleinen Paul an einem Neubau
vorbei. Der Sohn betrachtet mit Neugier die Arbeit der
Maurer. Der Vater, von der Wißbegierde ſeines Spröß-
lings entzückt, fragt Paulchen: „Du willſt wohl auch mal
Maurer werden?“ „Ja“, meint Paulchen, „aber ſo einer,
der dabeiſteht und immer mal was ſagt!“

Abgeblitzt.
Läſtiger Freier (zu einer jungen Witwe): „Es beglückt

mich, daß Sie Aehnlichkeit zwiſchen mir und Jhrem ver-
ſtorbenen Gatten finden. Darf ich fragen, worin dieſe be
ſteht?“ Junge Witwe (ſchnippiſch): „Sie haben dieſelben
ſchlechten Angewohnheiten.“

Schwer zu befriedigen.
Richter (zum Sträfling): „Sie haben den Verſuch gemacht.

aus dem Gefängnis auszubrechen?“ Sträfling: „Na, hören
Sie mal, Herr Richter, Jhnen kann man's nie recht
machen. Brech ich ein, iſt's nicht recht und brech ich aus,
iſt's auch nicht recht.“ (Haag'ſche Courant.“)

Richtiges Betätigungsfeld.
Sie (zu ihrem Manne): „Geſtern abend haben wir im

Frauenklub einen Verein gegründet, deſſen Mitglieder ſich
verpflichten, die ſchreienden Uebel der Jetztzeit möglichſt
zu beſeitigen oder wenigſtens zu mildern.“ Er (Vater von
Zwillingen); „So? Da kannſt du dich gleich mal darin
betätigen. Geh ins Kinderzimmer! Da iſt ein Geſchrei,
daß ich keinen ordentlichen Brief zuſammenbringe.“

Diät.
Ein Millionär gab eine Geſellſchaft und engagierte einen

Schwertſchlucker, um ſeine Gäſte zu unterhalten. Zur Ent-
täuſchung des Gaſtgebers würgte der Mann aber nur
einige adeln hinunter. „Warum ſchlucken Sie nicht
Schwerter?“ fragte ihn der Millionär. „Jch habe Sie doch
dafür engagiert.“ „Bedaure“ entgegnete der Künſtler, „mein

Galgenhumor-
Richter (zum Todeskandidaten): „Haben Sie noch einenWunſch? Er ſoll Jhnen erfüllt „Ach, 9 möcht“

noch mal friſche Erdbeeren mit Schlagſahne eſſen.“ „Friſche
Erdbeeren? Die gibt's doch jetzt im Winter nicht.“ „Na.
da könnten wir ja warten, bis es welche gibt. Mir

Schlußfolgerung.
Der kleine Karl, der einem ſtürmiſchen Auftritt zwiſchen

ſeinen Eltern beigewohnt hat, geht mit ſeinem Vater
ſpazieren, Auf der Straße ſieht er einen Herrn mit einem
de W t n r v e Vaters großemus: a, ſieh' nur Papa, die Frau des Herrnhat auch eine Feuerzange.“ o

Der Engel.
Wie gefällt dir meine Freundin Antonie? Sie iſt eiEngel, nicht wahr? i onie Sie iſt ein
Das iſt möglich! Aber ſie bemalt ſich.
Du biſt aber komiſch, haſt du ſchon jemals einen

Engel geſehen, der nicht gemalt war?

Unter Jungeſellen.
n t n es denn eigentlich unſerem Freund Hugo

B: Der dumme Kerl fühlt fich wohl!
Die Stimme der Natur

Der Pfarrer hat eingehend die Unerlaubtheit des Stehlens
erläutert und will nun probieren, ob die Jungen auch alles
richtig verſtanden haben. Er fragt daher: „Alſo Hermann,
wenn nun dein Nachbar, der Karl, ein Stück Kuchen unter
der Schulbank hätte und du würdeſt es nehmen, was täteſt
du dann?“

Hermann: „Dann tät' ich's eſſen!“
Nachtſchwärmer.

Zwei ältere Herren torkeln nächtlicherweiſe mit ſchwerer
Schlagſeite durch die Straßen und verüben dabei einen un-
ziemlichen Lärm.

Bis ihnen ein Sipomann entgegentritt und ſie halb
wohlwollend, halb ſtreng zur Ruhe mahnt:

„Wiſſen Sie denn nicht, meine Herren, daß Sie ſich ruhig
zu verhalten haben, wenn Sie nach Hauſe gehen

„Mein lieber Mann“, ſagt der eine der beiden, der noch
etwas nüchterner war, „w-we-wer hamhat Jhnen denn

Der Unentwegte.
Man war in guter Stimmung.
Das Stück hatte bei der Generalprobe ſo vorzüglich ge-

klappt, daß Dr. Karl Chriſtian Schmidt ſeine Schauſpieler
um ſich verſammelte und vergnügt vorſchlug: „Kinder, das
ſitzt alles ſo gut, ich denke, wie ſpielen das Stück vhne
Souffleurkaſten!“

Alle nickten beifällig, nur Max Ballmann, der Charakter
komiker, brummte tie „For meinswächn. Awr werds
Buwliggum dann nich dn Sufflehr ſähn?“

Schlußfolgerung.
Der kleine Karl, der einem ſtürmiſchen Auftritt zwiſchen

ſeinen Eltern beigewohnt hat, geht mit ſeinem Vater ſpa
ieren. Auf der Straße ſieht er einen Herrn mit einem ver-

ndenen Kopf und ruft zu ſeines Vaters großem Verdruß
aus: „Papa, ſieh' nur Papa, die Frau des Herrn hat äuch
eine Feuerzange.“

Berichtigung:
Er: „Mariele, du wirſcht jeden Tag

ſchöner
Sie: „Ach, du übertriebiſch wiederemol!“

jünger und

Er: „Aber ſicher jede zweite Tag.“ (Rebelſpalte.)
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PDom Ausland.
Der fromme Knabe.

Eine ältere Dame ſah auf der Station aus dem Fenſterdes Zuges heraus und rief einen kleinen Jungen an ß

„Hör' mal, kleiner Junge, biſt du gut?“ 4

de Madame!“ t„Leben deine Eltern?“
„Gehſt du fleißig in die Sonntagsſchule?“

„Na, glaube, dann kann ich dir trauen. Hier findfünf Pfennig lauf mal ſchnell und hol mir 'ne w.
marke und denk' immer dran: die Engel ſehen dich!“

Viel verlangt.
„Hören Sie, Müller. Sie wiſſen doch, i abe einſchlechtes Gedächtnis?“ r k9 h
Ah Herr r W d daerinnern mi aran, daß ich nicht vergeſJhnen am Dienstag zu kündigen.“ geſſes

Erkannt.

„Halloh, Schatz, biſt du da? Höre mal, ich kann heute
abend nicht zum Eſſen nach Hauſe kommen, ich habe noch
lange auf dem Bureau zu tun.“

„Das tut mir ſehr leid, Männe. Aber ſage mal, kannſt
du denn überhaupt arbeiten, wenn die Jazzband ſo laut in
deinem Kontor ſpielt?“

Vorſichtig.
Ein Arzt traf zwei Kinder auf der Straße und fragte

ſie, wie es ihnen ginge.
„Jch denke, wir ſagen es Jhnen beſſer nicht,“ erwiderte

das ältere der beiden. i„Warum nicht?“ wunderte ſich der Arzt.
„Vater erzählte uns, wie Sie letzte Weihnachten kamen

und ſich nach uns erkundigten, daß ihn das 20 Mark ge-
koſtet habe.“

Ein ſchlechter Hanvdel.

Schmidt war den ganzen Tag auf der Jagd geweſen und
befand ſich auf dem Heimweg. Seine Jagdtaſche war
ſo leer wie am Morgen. Plötzlich bemerkte er einen
Mann, augenſcheinlich einen Landwirt, der ſich über einen
Zaun lehnte und einigen Enten auf einem Weiher zuſah.

„Was verlangen Sie für einen Schuß auf dieſe Enten?“
fragte Schmidt.er Mann ſtarrte ihn an, erwiderte aber nichts.

„Sind Sie mit drei Mark zufrieden?“
Der Landmann nickte und ſteckte die Münze ein. Bumm,

ging Schmidts Gewehr los und zwei Enten fielen.
„Jch denke, ich habe einen guten Handel gemacht,“ ſagte

Schmidt, als er ſeine Opfer in die Taſche ſteckte.
„Jch ebenfalls,“ meinte der andere trocken, „dieſe Enten

gehören nicht mir. Hier kommt der Beſitzer.“
Nicht ſeine Schuld.

Schulzeugnis war gekommen. Es war nichtWillis

ſehr gut a z rn„Jch verliere die Geduld mit dir, Willi,“ rief ſein Vater
aus. „Wie kommt es, daß der junge Müller immer der
Erſte in der Klaſſe iſt, während du ganz hinten angereiht
wirſt

Willi ſah ſeinen Vater und dann ſeine Mutter an.
„Du vergißt, Papa,“ ſagte er unſchuldig, „daß Müller

ſehr geſcheite Eltern hat.“ (Tits-Bits, London.)
Eine ganz ſchlimme Sache.

Die Mutter tritt in das Zimmer, wo Liſſy auf dem
Schoß ihres Bräutigams ſitzt. „Haſt du ſchon Fred gefragt,
ob er mit uns zu Abend ißt?“

„Nein, wir haben uns geſtritten und reden kein Wort

mehr. (Judge, Newyork.)Vorſorgliche Eltern.
„Warum nehmen Sie für Jhr Baby eine ſo hohe Wiege
„Damit wir nachts beſtimmt hören, wenn es herausfällt.

(C. C. N. Y. Mereury.)
Auch ein Vorteil.

„Man ſagt, daß das Trinken das Leben verkürzt.“
„Ja. Aber man ſieht dabei doppelt ſoviel.“

(Pitt Panther.)
Ein gutes Beiſpiel.

Vater: „Wenn Ella ſich gar nicht Mühe gibt, den Haus
halt zu erlernen, wird ſie keinen Mann bekommen.

Tante: „O nein. Wenn es Zeit iſt, wird ſie es wie
ihre Mutter machen und ſich einen Dummkopf ſuchen
der ſie heiratet. (Journ. amuſant.)Geheim.

„Junger Mann, haben Sie meine Tochter geküßt?“
„Das kann ich wirblich nicht ſagen.“
Da ſga hr verſproch s geheimzuhalten.“

abe ihr verſprochen, es geheimzuhalten.so v p (Penn State Froth.
Was denn?

Sie: „O, ich weiß alles über dich; ich habe alles er
fahren.“

Er: „Glaube es nicht, es ſind lauter Lügen.“ (Judge.)
Prüde?

Flieger: „Wenn wir auf feſtem Boden wären, wür
ich Sie küſſen.“Dame „Landen Sie augenblicklich!“ (Texas Ranger.)

Was meinte ſie?
noch darüber nach, was ſie meinteEr denkt immer Augeſo: Als ſie ihn traf, hatte er gerade ſeineWeſt en See re Giſchen? fragte ſie.

„Ja,“ erwiderte der junge Mann. Und dann fügte er
hinzu: „Fiſche ſind gut für das Gehirn.“

Das Mädchen ging weiter und Wyte über die Schulter
zurück: „Jch hoffe, daß Sie recht viel fangen.

S Strafverſchärfung. t
Gefängnisdirektor (zum eingeſperrten etarier): „benn

Sie noch länger rabiat ſind, hänge ich Jhnen eine Wurſt
an die Decke Jhrer Zelle.“
Verſch. Quellen
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hHalafortung.
Eine Begegnung in Jtalien.

Von Franz Fromme.
Wie hieß doch der Ort? Es war einer von den tauſend

ftalieniſchen Namen auf ola oder ano oner one, die uns
anfangs ſo verführeriſch klingen und deren wir ſo ſchnell
überdrüſſig werden, wenn wir erſt in den Dreckneſtern
ſelbſt gewohnt haben. Denn ſtarrend von Dreck klebte die
dorfähnliche Stadt oder das ſtadtähnliche Dorf mit den
paar tauſend Einwohnern oben auf einer Bergkuppe. Dicht
drängten ſich die Häuſer zuſammen, überragt von der
breitdachigen Kirche mit dem grauen Glockenturm, maleriſch
und doch ohne beſtimmte Farbe, ſo dicht, daß kaum ein

Wagen durch die Straßen fahren konnte. Straßen? Nein,
das waren nur Gänge, überdacht und überſpannt von
Bögen, von Söllern und Gemächern, dieſe engen Gaſſen,
von denen der Unrat der Rinder, Ziegen, Maultiere und
Menſchen nigmals beſeitigt wurde. Jrrte man durch dieſes
Wirrſal, ſo wußte man manchmal nicht, in welchen Mannes
Stall man geraten war, bis man belehrt wurde, daß dieſe
überwölbte, ſchlecht gepflaſterte Höhle ein öffentlicher Platz
war. Denn auf einer in Staub und Speck graugewordenen
Marmortafel ſtand zu leſen: Piazza Dante Alighieri! Dieſe
Ortsbezeichnung iſt die einzige, die ich aus dem Neſt ſicher
behalten habe, immer mit dem Gedanken: Armer Dante!

Auch den Namen des Deutſchen habe ich vergeſſen. Hieß
er nicht Wagner oder Hagen? Oder Mahler? Er war von
kleiner Geſtalt, ſchmächitg und graubärttg, und ich begegnete
ihm in einer Gaſſe, die hochtrabend als Corſo bezeichnet
wurde, ich glaube ſogar „Corſo Vittorio Emanuele“. Jn
der Tat herrſchte hier ein gewiſſer Verkehr Einige
alte Männer übten ſich täglich im Herumſtehen, maleriſch
in verſchliſſene Mäntel gehüllt. Und der kleine Graubart
ſprach gerade, ebenfalls herumſtehenderweiſe, mit zweien
von den Ablten, als ich in dieſe Verkehrsader einbog, auf
der Suche nach jenen Schildern, die, lakoniſch nur mit einer
großen Vier, Fünf oder Sechs bemalt, dem Eingeweihten
eine Schankſtätte guten Weines verraten. Hinter mir her
lief, humpelte, winſelte und ſchrie ein Schwarm von Bett
lern es war vor Muſſolini's Zeit.

Kaum wurde der deutſche Graubart meiner und meines
Gefolges anſichtig, da ergriff er ſpornſtreichs das Haſen-
panier. Er lief ſo raſch, daß ihm ein Heft aus der Taſche
fiel und er ſich trotz unſeres Rufens nicht umwandte, um
wenigſtens dies noch mit auf die Flucht zu nehmen. Da
offenbar keiner der Herumſteher leſen konnte, gaben ſie
es mir und beſchrieben mir durch lebhaftes „Reden mit
den Händen“ den Weg zur Wohnung meines Landsmannes.
Der Schwarm der Bettler ſah und hörte neugierig zu.
Oftmals wurde der Satz wiederholt: „E diffieile tro-
varlo“. „Es iſt ſchwer, ihn zu finden „perche ha la
fortuna“. Das kann nun heißen: „Weil er das Glück
hat“, oder auch: „Weil er das Vermögen hat!“ Denn
„fortuna“ bedeutet ja beides, Glück wie Vermögen.

Obgleich bei dem Herbſtregen die Landſtraßen vor den
Toren faſt noch ſchmutziger waren als die Gaſſen in der
Stadt, ging ich den bezeichneten Weg zu meinem Lands-
mann, nachdem ich durch allerlei Drohungen und Kniffe
mein unerwünſchtes Gefolge verſcheucht hatte. Zuletzt war
nur noch ein Halbſtarker übrig, der mir in einiger Ent-
fernung nachging und, nach dem Dialekt ſeiner Betteltöne
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zu urteilen, wohl kaum ein Sohn dieſer Berge, ſondern
ein Kind des ebenſo ſchönen wie frechen Neapels zu ſein
ſchien. Jch kam durch einen Weinberg auf einen Seiten-
hügel, wo das flache Dach eines offenbar ſchmalen Häus
chens knapp über eine hohe Einfriedigungsmauer ſah und
eine feſte Bronzetür nicht den geringſten Durchblick auf
das Grundſtück gewährte.

Vergeblich ließ ich den ſchweren Klopfer ertönen nie-
mand öffnete. Jch ging die Mauer entlang, rund herum

nirgends ein anderer Eingang. Alles Klopfen, Rufen
und Pfeifen half nichts, ebenſowenig das Abſingen einiger
deutſcher Volkslieder. So watete ich wieder in das t
zurück, fand eines der oben beſchriebenen, lakoniſchen Schil-
der und im Keller darunter einen leidlichen Tropfen.

„Jl libricino del ſignor Halafortuna!“ lächelte der Wirt,
als er mich im Beſitz des Heftes ſah: „Das Büchlein des
Herrn „Habeglück“ oder „Habevermögen!“ Jedermann kennt
es von Anſehen, denn Signor Halafortunag droht uns
manchmal damit, wenn er in Zorn gerät.“ Und rumms!
hatte er mir's aus der Hand geriſſen und rannte davon.
Bald kam er aber mit verſchmitztem Blick wieder. „Non
ſo leggere queſto linguaggio! Wenn Sie mir daraus vor-
leſen, geb“ ich es heraus. Sonſt verbrenn' ich es Jch
konnte es nicht anders vorm Verbrennen retten, als gegen
das Verſprechen des Vorleſens

„Schwer zu entziffern!“ log ich, indem ich die Krähen-
füße des Schreibers enträtſelte, die folgenden Wortlaut
in deutſcher Schrift und Sprache hatten:

„Nimmſt du Anteil an mir, deutſcher Leſer und Lands-
mann, dem dies etwa in die Hände fällt, ſo haſt du hier
einige Daten, wer ich bin und wie ich hierher gekommen.

Jch ſtamme von der Oſtſeeküſte, aus dem Lande „Eien“
und bin der Sohn eines begüterten Großgrundbeſitzers.
Mein Vater ging ganz in ſeiner Landwirtſchaft auf, und
meine Mutter, eine Profeſſorentochter aus einer Gelehrten-
familie, eine mehr künſtleriſch eingeſtellte, zarte Frau,
paßte wohl nicht in allem und jedem zu dieſem durch uno
durch praktiſchen Manne. Jch war einziges Kind, mehr
der Mutter nachgeartet, und mein Vater wollte mich doch
als den Erben ſeines Beſitzes und Berufes in ſeinem Sinne
erziehen. Meine Mutter hat mich aber immer mehr in den
Bann ihrer ſchönen Künſte gezogen, und wenn ſie mir vor-
muſizierte mein Vater verweigerte mir den Muſik-
unterricht oder ich ſpäter mir ihre auserleſene Sammlung
von Radierungen beſah, dann hatte ich das Glück, mich
wie im Himmel zu fühlen.

Mein Vater ſchickt mich auf eine kleine ſüddeutſche Hoch
ſchule. Da ſoll ich Chemie und Cameralia ſtudieren, und
vor allem das Verbindungsleben kennen lernen. Mit Wider-
ſtreben geh ich hin. Jch höre Vorleſungen über Kunſt
und Dichtung. Von meinen Corpsbrüdern fondere ich mich
ab und ſcheide ſchließlich ganz aus, weil mir das Raufen
und Saufen zuwider iſt. Puh! der Geruch von Bier
und Katern! Die Commentſimpelei! Jch wechſele die Uni-
verſität, gehe nach München. Da ſchickt mir mein Vater
keinen Monatswechſel mehr, aber meine Mutter gewährt
mir aus ihrem Vermögen die weiteren Studienjahre. Ach,
einziges München! Jch habe das Glück, in deine Kreiſe
zu kommen, in Schönheit und Malerei unterzutauchen und
aus dem Becher der Lebensluſt zu trinken!

Und dann über den Brenner! 1890 Jtalien!
das Tor zu dieſen ſeligen Gefilden!
in dieſem gelobten Lande.

Verona,
Hier will ich bleiben,

Das braune Florenz! Das pur-



zurne Rom und das himmelblaue Neapel! Und wie höf-
ch und freundlich die Menſchen! Ueberall werden
als Amiei und buonti alleati begrüßt, als Freunde und gute
Verbündete! Nirgends mehr das ewige Gequäle von Pflicht
und Arbeit, mit dem wir uns in Deutſchland die beſten

e Jch habe das Glück, die Freiheit zu ge
Ja, die Freiheit! Haben wir ſie in Deutſchland? Mein

Vater ſeufzte daheim über die vielen Steuern, Abgaben
und Beiträge, über die Schikanen der Bürokraten und
die Bürde der Ehrenämter. Und er gehörte noch zu den
Bevorzugten! Welche Arbeit und Sorge laſtet erſt auf
den Aermeren. Hier kneift und drückt einen nichts von
alledem. Die Sonne verſöhnt auch den Aermſten mit ſeinem
Los. Und mich behelligt nicht die allgemeine Wehrpflicht.
Nein, ich r nicht nach Hauſe!

Meinem Vater hat dies das Herz gebrochen. Jn ſeiner
Familie ein Deſerteur! Noch dazu ſein einziger Sohn!
Er ſtarb darüber, vor dem bibliſchen Alter, und das Pflicht
teil, „das meine Mutter mir auszahlte, ließ mich hier ein
auskömmliches Leben führen, das freilich die Wehmut ein
wenig veſchattete. Denn ich ſollte auch meine Mutter nicht
wiederſehen. Sie überlebte meinen Vater nur um wenige
Monate. Aber dann hatte ich das Glück, eine muntere
Lebensgefährtin zu finden.“

Der Wirt, der mir über die Schulter ins Heft ſah,
wurde ungeduldig. Jch tat, als ob ich nicht alles enträtſeln
könnte und ſagte mit Frageton „Jmmer ſchreibt er Jch
habe das Glück oder ich hatte das Glück .7

„Si, ſi, ſi!“ bejahte er „Sempre ha la fortuna. Darum
nennen wir ihn ja: Signor Halafortuna!“
Und meine Augen flogen weiter: „Eine heitere Floren

tinerin wurde meine Frau. Sie ſchenkte mir zwei Kinder,
eine dunkeläugige Tochter, die in ihre Familie ſchlug und
mehrere Jahre darauf einen Sohn, blond und blauäugig,
der ſeinem mecklenburgiſchen Großvater zu ähneln ſchien.
Später, kurz vor dem Kriege, als das Verhältnis zwiſchen
Deutſchland und Italien ſich ſehr verſchlechtert hatte, be-
trog mich meine Frau mit einem italieniſchen Maler, den ich
Eſel als meinen Freund ins Haus genommen hatte und
zog mit meiner Tochter von mir. Heute lach' ich über all'
dies, heute haſſe und verachte ich die Katzelmacher ſamt
und ſonders, denn nicht einer von ihnen hat ſich mir treu
S Aber damals ging es mir ſchrecklich nahe. Jch ſchrieb
mir den Gram vom Herzen. So kam aus dem Mißgeſchick
doch ein Gutes: Jch hatte das Glück, den Dichter in mir
zu entdecken.

Ein deutſcher Schriftleiter, dem ich dieſen Herzenserguß
wie einen fremden Roman vorlas, verſprach, es zu drucken,
wenn ich es kürzte. Das tat ich mit einiger Selbſtüber-
windung und ſchickte es an ſeine deutſche Adreſſe. Aber
auf der italieniſchen Poſt ging es wie ſo manches an-
dere verloren. Das, worin ich meine zitternde, übervolle
Seele geflüchtet, meinten die Katzelmacher, mir mit Geld
erſetzen zu können mit fünfzig Lire Schadenerſatz für die
verlorene Einſchreibeſendung.

Bald darauf kam der große Krieg. Jch habe das kaiſer-
liche Deutſchland nie geſchätzt mit ſeiner zwangvollen Enge,
mit ſeinen ſchroffen Gegenſätzen von Hoch und Niedrig,
und dennoch überkam mich in den ſchickſalsſchweren Juli-
tagen des Jahres 1914 die Reue, dies ſonnige Jtalien zu
meines Herzens und meiner Kinder Heimat gewählt zu
haben. Jch kann nicht mehx zu dir zurück, mein altes
Vaterland, und werde hier doch als Fremder behandelt.
Selten hab' ich Zeitungen geleſen, jetzt kaufte ich ſie mir
jeden Tag auf dem Corſo und warf ſie jedesmal empört
weg, ſo voll Haß und Verleumdung waren ſie gegen die

üten Verbündeten“ von einſtmals. Die Erregung wuchs.
uf Demonſtrationen folgten Gewalttaten gegen einzelne

Deutſche. Auch zu mir kam die welſche Wut, ich wurde
beleidigt und mißhandelt und mein Hausrat entzweige-
ſchlagen. Unter den Hetzern und Zerſtörern waren die
Verwandten meiner Frau und meine eigene Tochter.
Da ſelbſt mein kleiner Junge nicht vor Mißhandlungen
ſicher war, zog ich von der Hauptſtadt weg, hierher in dieBerge, wo die Menſchen ſich nicht mit Politit abgeben.
Nur iſt die Nahrung ſchlecht, der Schmutz unbeſchreiblich,
die Wohnungsverhältniſſe vorſintflutlich. Mein Kleiner wird
krank, von ſchlechter Milch, der Arzt ſchafft ihn ins Hoſpi
tal. Verkehrte Behandlung, Operation und Vergiftung in-
folge ſchmutziger Verbandsſtoffe! Er wird kränker und
ſtirbt unter der Hand betender Nonnen im Dreck, mein
armer nordiſcher Blondkopf! Jch dachte, ich überſtände
das nicht, aber nach zwei, drei Jahren war ich doch darüber
hinweggekommen. Nun pflanze ich meinen Weinberg und
meine Blumen, ich gehe am Krieg nicht zugrunde wie ſo
viele Hunderttauſende, vielleicht Millionen meiner deutſchen
Landsleute. Jch bleibe am Leben und habe das Glück, daß
ich 237 empfinden kann, was es heißt, unter dieſer Sonne
zu lebenNun wollen die Katzelmacher mir noch mein Häuschen

und Gärtchen wegnehmen! Längſt habe ich ſchändlicherweimein deutſches Vaterland abgetan wie n Tee Kerle
Aber ſie ſagen doch, daß ich ein Deutſcher bin und daß
einer ihrer Kriegsverletzten mein rechtmäßiges Eigentum
haben und mit italieniſcher Wirtſchaft verſauen ſoll, das
letzte, was meinem Herzen auf dieſer Erde geblieben iſt
Dann hab' ich nur noch das Glück zu ſterben.“
Es ſtand da noch mehr im aber ein Geräuſch

hieß mich aufblicken. Zwei Polizeibeamte führten den halb
ſtarken Neapolitaner gefeſſelt durch die Straße. Er war
erſt ſeit heute hier aufgetaucht und hatte mißverſtanden,
was das Gerede über Signor Halafortung beſagen wollte,
er hatte gedacht, der einſame Deutſche habe „das Ver
mögen So hatte er ihn totgeſchlagen und war
von den Beamten auf friſcher Tat ertappt worden, als
ſie des Weges kamen, um die Hand des Staates auf Haus
und Garten des Signor Halafortung zu legen

Und der Wirt, der dies ſchnell von der Straße erhorcht
hatte und es mir in abgebrochenen Sätzen zurief, ſchloß
ſeinen Bericht halb fragend, halb witzelnd mit den viel-
den Worten:

„Hra ha la fortung .2? Nun ha t aGthgr f jat er wohl das
eeecccde-———
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die Fahrt ins Zal.
Schkizze von Bruno ProchaskaTulln.

Keuchend wand ſich ein langer Zug die Serpentinen bergan
o rotbraunen Waggons waren mit Kriegsgefangenen über-
füllt, die nach dem fernen Oſten verſchicht wurden. Für ſolche
Transporte, die keine militäriſche Bedeutung hatten, verwen-
deten die Ruſſen natürlich nur alte Waggons, bruſtkranke Loko-
urotiven und vom Perſonal den Erſatz des Erſatzes. Mit ſicht
licher Mühe kroch der Zug lanſam den Talhang hinan und blieb
endlich ſchnaufend und puſtend auf der Paßhöhe ſtehen. Der
Lokomotivführer kroch unter die Maſchine, ſo daß nur ſeine
rieſigen, ſchwarzen Stiefel hervorſahen, der Stationsvorſtand
ſah ihm zu, und die Kriegsgefangenen, die ausgeſtiegen waren,
ſtanden ringsherum. Endlich kam der Lokomotivführer mit
einer großen Zange unter der Maſchine hervor, krebsrot im
Geſicht und vor Anſtrengung ſchwitzend. Er rief dem Stations-
vorſtand einige Worte zu, deutete auf das Geſtänge und zuckte
die Achſeln. Der Vorſtand ſchwieg nachdenklich, dann machte er
eine wegwerfende Handbewegung, die wohl bedeuten ſollte:
„Ach was, fahr zu!“

Solche Szenen waren ſchon öfters vorge kommen. Man
hatte der alten Lokomotive ein Pflaſter aufgeklebt, und ſie
hatte immer noch ihren Dienſt getan. Aber diesmal hatte der
Lokomotivführer dem Stationsvorſtand noch eine andere Mit-
teilung gemacht, die zu beſonderen Beſorgniſſen Anlaß gab. Er
hatte Ablöſung verlangt, weil er von heftigem Fieber befallen
war und die Verantwortung für die lange Talfahrt mit der
ſchadhaften Lokomotive nicht übernehmen wollte. Doch in dieſer
kleinen ſibiriſchen Bergſtation war eine Ablöſung unmöglich.
Nach längerem Ueberlegen ſchlug der Bahnbeamte vor, der Lo-
komotivführer möge den Zug vorſichtig bis in die erſte größere
Talſtation führen, wo Ablöſung mit Sicherheit zu erwarten war.
Die Kriegsgefangenen hörten verſtändnislos zu. Als ihnen ein
Kamerad, der ruſſiſch verſtand, von der Sachlage Mitteilung
machte, gerieten ſie in begreifliche Erregung. Einer von ihnen
trat vor und erklärte ſich bereit, den Lokomotivführer zu er
ſetzen. Er hatte im Frieden als Maſchiniſt in einem großem
Betriebe gearbeitet und war auch als Lokomotivführer tätig
geweſen. Er verpflichtete ſich, den Zug ohne Unfall bis ins
Tal zu führen. Dieſer Vorſchlag ſetzte die Ruſſen in Verlegen-
heit. Der ruſſiſche Lokomotivführer war für unbedingte An-
nahme des Vorſchlages, der Stationsvorſtand ſchwankte, jedoch
der Transportleiter, ein Unteroffizier, nahm ſehr energiſch da
gegen Stellung. Es ſchien ihm unerhört, faſt ſchon Hochverrat,
einem Kriegsgefangenen die Leitung des Zuges zu überlaſſen.
Er konnte die Verantwortung nicht übernehmen. Ueberhaupt
wollte niemand eine Verantwortung übernehmen, und ſo blieb
es dabei, daß der ruſſiſche Lokomotivführer bis ins Tal zu
fahren habe. Mit finſterer Miene nahm er ſeinen Platz auf der
Lotßomöotive wieder ein, die Kriegsgeſangenen kehrten ſtumm
zu ihren Waggons zurück.

Als der kriegsgefangene Maſchiniſt, der im ſiebenten
Waggon untergebracht war, zu ſeinem Waggon kam, fand er
die Schiebetüre geſchloſſen, von innen wurde heftig geklopft und
Rufe ertönten: „Oeffnen! Oeffnen!“ Die breite Tür war beim
Schließen mit einem hakenförmig verbogenen Stück des unteren
Beſchlages über einen außen hervorragenden Bolzen geglitten.
Sie ließ ſich nun von innen nicht mehr zurückſchieben und mußte
erſt von außen ein wenig gehoben werden. Von innen war
dies unmöglich, da die glatte Fläche keinen Anhaltspunkt bot.
Es war nicht das erſte Mal, daß ſich die Türe derart verſpreizte.
Auch Uebelſtand ſollte in der Talſtation behoben werden.
Einſtweilen wurde ein Holzſtück eingeklemmt, um das Schließen
der Tür zu verhindern. Der Zug ſetzte ſich in Bewegung.

Jm on, wo ſich der Maſchiniſt befand, herrſchte ziem
liche Erregung. Die meiſten waren der Anſicht, daß ſich alle
Kriegsgefangenen hätten weigern ſollen, die Fahrt fortzuſetzen.
Mit dem Erſchießen wäre es nicht ſo ſchnell von ſtatten gegan



gen, und in Dieſem verdananten Zuge, in dem älles krank war,
vom Waggon bis zum Lokomotivführer, hatte man noch viel
eher Ausſicht, ins Jenſeits zu fahren. Aber nun war nichts
mehr zu machen. Die Jnſaſſen des Waggons ſtreckten ſich auf
ihre Pritſchen aus, rauchten oder ſchliefen. Auf der Bank
neben dem Ofen ſaß nur der ruſſiſche Soldat, der den Wagen
zu bewachen hatte, und der Maſchiniſt. Beide ſchwiegen und
lauſchten dem Rollen und Poltern der Räder.

Draußen herrſchte ſchon Abenddämmerung. Nur noch
undeutlich war zu erkennen, daß der Zug in großen Serpentinen
e Abhänge entlang glitt. Anfangs zeigte die Strecke kein

edeutendes Gefälle, und die Geſchwindigkeit hielt ſich in mäßi-
gen Grenzen. Allmählich aber wurde eine merhkliche Beſchleuni-
gung fühlbar. Die Gegenſtände, die im Jnnern des Waggons
auf Nägeln und Schnüren hingen, begannen immer lebhafter
zu tanzen. Jmmer ſtärker wurde das Rütteln des Waggons,
das Raſſeln und Klirren der Eiſenteile. Durch das vergitterte
Ausguckfenſter ſah man im Abenddunkel die finſteren Schatten
von Signalmaſten, hohen Bäumen und geſpenſtiſchen Felszacken
vorüberjagen. Der lange Laſtzug mit ſeiner Menſchenfracht flog
mit der Geſchwindigkeit eines Schnellzuges talwärts. Die Wag-
gons ſchwankten, ſprangen und ſtießen, daß alles, was nicht
niet und nagelfeſt war, zu Boden fiel. Die Schläfer auf ihren
Pritſchen erwachten und fragten beſorgt, was es gebe. Anſchei-
nend wollte der Lokomotivführer ſo raſch wie möglich das Tal
erreichen und bedachte in ſeinem Fieberwahn nicht, daß er
ſein eigenes Leben und das von mehreren hundert Menſchen
aufs Spiel ſetzte.

Es war finſter geworden. Der Zug polterte mit Getöſe über
die Weichen einer kleinen Station, es ſchien, als ſprängen die
Waggons in meterhohen Sätzen neben den Gleiſen her. Schrek-
kensrufe ertönten. „Man muß den Zug aufhalten!“ riefen
einige. Gewiß, aber wie ſollte dies durchgeführt werden Es
gab keine Signalleine, keine Trittbretter zwiſchen den Wag-
gons, keinen Weg über die Puffer. Während der Fahrt war
iede Verbindung zwiſchen den einzelnen Waggons abgeſchnitten.

„Oeffnen wir die Türe,“ ſchlug einer vor, „und verſuchen
wir, uns durch Zurufe mit dem nächſten Waggon zu verſtändigen.
Durch Rufe von einem Waggon zum anderen iſt es vielleicht
möglich, dem Lokomotivführer ein Zeichen zu gehen.“ So-
gleich pachten zwei Mann die Türe in den zwecks Oeffnung
vorgeſehenen Kerben. Sie ſtemmten ſich an, doch die Türe gab
nicht nach. Das eingelegte Holzklötzchen war längſt heraus-
gefallen, die Türe war unbemerkt zugeglitten und hatte ſich

draußen wieder feſtgehakt. So viel die Jnſaſſen des Waggons
auch rüttelten, ſtießen und ſchlugen, ſie waren ohnmächtig gegen-
über der ſchweren Tür aus harten Bohlen, die unbeweglich in
ihrem Lager feſtgeklammert ruhte.

Da gaben ſie die nutzloſen Verſuche auf. Aus den engen
Schlafſtellen waren längſt alle hervorgekrochen, um nicht zwi-
ſſchen den ſchweren Brettern zerquetſcht zu werden, wenn das
Unglück geſchähe. Alle ſtanden in der Mitte des Waggons dicht
gedrängt in banger Erwartung. Der ruſſiſche Soldat ſaß auf
Der Bank ruhig und gleichmütig, als ginge ihn die Sache nichts
an, oder als ahnte er nicht die Größe der Gefahr. Ein Kerzen-
ſtümpfchen flackerte ängſtlich, die Luft war zum Erſticken dumpf
und ſchwül. Jeder mühte ſein Gehirn um einen rettenden Ge-
danken. Alle ſchwiegen. Man hörte nur das wilde Dröhnen
und Poltern der Räder und das Klirren ſchweren Eiſens.

Plötzlich bemerkte einer: „Jch ſpüre Brandgeruch!“ Und
ſofort merkten alle, daß aus einer Ecke leichter Rauch hervor-
drang. Der Boden war an einer Stelle brennend heiß, und
ein Mann, der beim Ausguck ins Freie ſpähte, ſah in der
Dunkelheit Feuerſchein und Funken von unten aufſteigen. Die
Achſe war heiß gelaufen.

Und der Zug verminderte ſeine Geſchwindigkeit noch immer
nicht. Jm Gegenteil, es ſchien, als wäre er ganz ſich ſelbſt
überlaſſen und jage mit immer wachſender Schnelligkeit dem
Abgrund entgegen. Ein r alle zu Boden. Der Zug
flog wieder über Weichen. außen ſchwang ein Bahnwärter
verzweifelt ſeine Laterne. Niemand achtete auf ihn. Der Zug
raſte weiter. Von der Achſe züngelten ſchon kleine Flammen
empor. Zwei Mann hüteten ſorgfältig den Waſſerkübel, in dem
noch ein kleiner Reſt des Waſſers hin und her ſchwankte, um
die Flamme zu empfangen, wenn ſie ſich durch den Boden fraß.
Doch was vermochten dieſe wenigen Tropfen gegen den ruhelos
mahlenden Brand da drunten.

Noch ein verzweifelter Angriff gegen die Türe. Sie blieb
unbeweglich wie früher. Die Kriegsgefangenen beſtürmten den
ruſſiſchen Soldaten mit Vorwürfen, als trüge er die Schuld an
der unvermeidlichen Kataſtrophe. Doch er zuckte die Achſeln
und ſchwieg.

Da ſprach der Maſchinift einige Worte, ſchreiend, um ſich
im Getöſe des Zuges verſtändlich zu machen, und deutete gegen
das Waggondach. Die anderen verſtanden. Jm nächſten Augen-
blicke war das Ofenrohr herausgeriſſen, und gegen die kleine,
runde Oeffnung im donnerten die Stöße von
ſchweren Holzſcheiten. Splitternd gaben die Bretter nach, und
ein großes ſchwarzes Loch gähnte in den dunklen Nachthimmel.

Der Maſchiniſt entwickelte raſch ſeinen Plan, von einem
Dach zum anderen bis zur Lokomotive vorzudringen. Es ſeien
nur ſechs Waggons zu überwinden. Wie? Sehr einfach,
indem man ein Brett mitnehme und es als Brüche von einem
Dach zum anderen verwende. Er erbot ſich, ſelbſt zu gehen, da
ez. am den. Abechanismue dex Sohkomaotine. Beſcheid wußte und. i
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Notfalle auch ohne den Lokomotivführer das Anhetrert ves
Zuges konnte.Jn fliegender Haſt wurde ein Brett aus der nä
Pritſche hervorgezogen, und der Maſchiniſt ſtieg auf den
um durch die klaffende Oeffnung ins Freie zu gelangen.
erhob ſich der ruſſiſche Soldät. Er war verantwortlich, daß ihm
kein Gefangener entkam, und wer bürgte ihm dafür, daß dieſer
Mann nicht entfliehen wolle.

„Halt!“ rief er und griff zum Gewehr. Jn gebrochenem
Ruſſiſch, haſtig und ſtockend, machte ihm einer begreiflich, daß
es um das Leben aller, auch um ſeines ginge. Er ſah es ein,
aber es war ihm offenbar nicht möglich, ſich in eine Situation
zu finden, die in ſeiner Vorſchrift nicht vorgeſehen war. Er
ſchüttelte immer wieder den Kopf und blieb bei ſeinem Nein.

Er ſtand eingekeilt in der dichten Menge der Kriegsgefan-
genen, ſchwarz und gebräunt wie eine Statue aus Erz, überragt
von dem rieſigen Bajonett. Auf dem Ofen ſtand der Maſchiniſt,
mit dem Kopf im Freien, ſein Haar flatterte im Sturm. Das
ſchwere Brett ragte ſchief wie ein drohender Sturmbock über die
Köpfe empor. An den Wänden tanzten und hüpften die Schat-
ten. Die Blicke der Gefangenen begegneten ſich in düſterem
Einverſtändnis. Es gab nur eines, den Ruſſen niederzuſchlagen
und den Plan durchzuführen, was immer daraus entſtehe. Jn
dieſem Augenblicke leuchtete ein heller Schein auf. Aus dem
Boden zuckten rötliche Flammen empor. Zwei Mann goſſen
das Waſſer darüber, Dampf und Rauch ſtiegen ziſchend zur
Decke. aßte der alen Soldat einen Entſchluß. Er ſchob
den Mann, der den Maſchiniſten begleiten ſollte, zur Seite und
ſprach ruhig: „Jch gehe.“ Das Brett wurde auf das Dach hin
ausgeſchoben, dann kletterte der Maſchiniſt ins Freie, der
ruſſiſche Soldat packte ſein Gewehr und folgte ihm, getreu ſeiner
Vorſchrift, ch jeder Kriegsgefangene von einem Manne mit
Waffe zu begleiten ſei.

Das Waggondach ſchwankte- und ſtampfte wie ein unge
bärdiges Pferd, das den Reiter abſchütteln will. Vorſichtig
krochen die Beiden an den Rand, überbrückten die Kluft zum
nächſten Waggon, und während der eine das Brett feſt nieder-
drückte, turnte der andere hinüber. So näherten ſie ſich immer
mehr der Lokomotive. Rauch und Funken hüllten ſie ein, daß
ſie kaum die Augen offen halten konnten. Endlich ragte der
Tender vor ihnen auf, ein Sprung, und ſie ſaßen auf dem hoch
aufgetürmten Holzvorrat, im nächſten Augenblicke ſtanden ſie
im Heizraum der Lokomotive, die funkenſprühend und ſchnau-
bend wie ein wütender Drache durch die Finſternis raſte.

Hier bot ſich ihnen ein unerwarteter Anblick. Der Loko-
motivführer lag, von ſchwerem Fieber geſchüttelt, bewußtlos auf
dem Boden. Der chineſiſche Heizer hockte im Feuerſchein und
ſtopfte ununterbrochen Holz in den gefräßigen Schlund der
Maſchine. Er hatte alle Hebel auf volle Fahrt geſtellt, und die
raſende Fahrt bereitete dem Halbidioten offenbar ſolches Ver
gnügen, daß er die zwei Ankömmlinge nicht bemerkte. Ein
Kolbenſtoß ſchleuderte ihn zu Boden. Der Maſchiniſt ſtürzte zu
den Hebeln, rückte und ſchob, es war nichts beſchädigt. Lang-
ſam übertrug ſich ſein Wille auf das Räderwerk, das knirſchend
und ſtöhnend gehorchte. Allmählich verminderte ſich die Ge-
ſchwindigkeit, und endlich auf einer längeren ebenen Strecke
blieb der Zug ſtehen. Aus allen Türen ſtrömten die Geſangenen
heraus. Eiligſt flüchteten die Jnſaſſen des ſiebenten Waggons,
der gleich darauf lichterloh wie eine Fackel brannte. Die Flam
men beleuchteten die lange Reihe dunkler Wagen, Baumkronen,
die aus der Tiefe aufragten, und glitzernde Felswände. Weit
und breit kein Haus und kein Menſch. Doch drunten blinkten
Won die Lichter des Tales.

Das verſiegelte vild.
Skizze von Freiherr von Schlicht.

Das Gong hatte bereits zum zweiten Mal zum Mitkagenen-
gerufen. Trotzdem ſtieg Aenn, die letzthin neunzehn Jahre ge-
worden war, nur langſam die Treppe zu dem im Erdgeſchoß
gelegenen Eßzimmer hinunter. Sie war wirklich nicht die
Spur neugierig, den heute vormittag, glücklicherweiſe nur für
den noch kurzen Reſt ſeiner land wirtſchaftlichen Lehrzeit, auf
dem Gut ihres Vaters neu eingetroffenen Volontär, Herrn von
Felſen, kennen zu lernen. Mit ihm würde es beſtimmt auch
nicht anders werden als mit ſeinen Vorgängern. Sicher würde
auch er keine Gelegenheit vorübergehen laſſen, um ihr etwas
von ihrer ſchönen, ſchlanken Figur vorzuſchwärmen, von ihren
großen ſchwarzen Augen und von allem, was ihm ſonſt noch
an ihr gefiel. Dann würde auch er es natürlich verſuchen, einen
Flirt mit ihr anzufangen. Aber die Luſt dazu wollte ſie ihm
gleich von Anfang an nehmen, ſchon durch die Art, wie ſie ihm
bei der erſten Begegnung höflich und liebenswürdig, aber den-
noch zurückhaltend und ablehnend gegenübertrat.

Das nahm ſie ſich jetzt noch einmal feſt vor, bevor ſie die
Tür zum Speiſezimmer öffnete, wo ſie bereits erwartet wurde.
Aber als die Mutter ihr nun den neuen Hausgenoſſen vorſtellte,
und als der, groß und ſchlank, dabei doch kräftig gewachſen,
ihr mit ſeinen ſieben- oder achtundzwanzig Jahren, mit ſeinem
hübſchen, klugen, bartloſen Geſicht und den großen, braunen
Augen gegenüberſtand, mußte ſie an ſich halten, um nicht einen
leiſen Ruf des Schreckens und der Ueberraſchung auszuſtoßen.
Dieſer Herr von Felſen war ja kein anderer als der, der

Dunkelrot ſtiea ihr vlöllich Blut in die Wangen. und



e war froy ars e ſich ctf eine Birke der Mükker hin nochBee Augenblick am Feg zu ſchaffen machen konnte, bevor

man Platz nahm. Und T empfand es dann mehr als dankbar,
daß ſie ſich an der Unterhaltung nicht zu beteiligen brauchte
die von dem Vater und dem neuen Volontär allein geführt
wurde.

Während der ganzen Zeit dachte ſie beſtändig Iſt er es
oder iſt er es nichk? Das wolkte, nein, das mußte ſie wiſſen.
Und deshalb fragte ſie als in der bisher geführten
Unterhaltung eine kleine Pauſe entſtand, mit einer Stimme,
die zu ihrem eigenen Erſtaunen gleichgültig und gelaſſen klang:
„Sagen Sie bitte, Herr von Felſen, ich denke r lange da
rüber nach, ſind wir uns in unſerem Leben nicht ſchon einmal
begegnet und zwar vor einem reichlichen halben Jahr auf dem
Verlobungsfeſt meiner Freundin Elly Rettberg?

„Zu dem Feſt war ich allerdings auch geladen, gnädiges
Fräulein,“ ſtimmte er ihr bei. Bis er nun nach einer kurzen
pPaufſe, in der er ſie forſchend und prüfend angeſehen hatte, mit
dem Ausdruck ehrlichſten Bedauerns fortfuhr: „Seien Sie mir
bitte nicht böſe, gnädiges Fräulein, daß ich mich bei der großen
Zahl der damals Geladenen der von Jhnen erwähnten Be
gegnung nicht mehr entſinnen kann. Allerdings beſitze ich ein
beklagenswert ſchlechtes Phyſiognomiengedächtnis, und das wird
L hoffentlich auch Jhnen gegenüber als Entſchuldigung

enen.“
War er es oder war er es nicht? Die Frage beſchäftigte

ſie trotz der Antwort, die er ihr eben gegeben, bei Tiſch fort
während weiter, und erſt recht, nachdem ſie ſich wieder in ihr
Zimmer begeben hatte. Da dachte ſie an die kleine Szene, die
chon ſo weit zurücklag, und die ſie dennoch nicht vergeſſen

Und die ſie eigentlich auch nicht vergeſſen wollte. Jn
einer der vielen Tanzpauſen hatte auf jenem Verlobungsfeſt an
dem herrlichen Sommerabend die ganze Schar der jungen Mäd-
chen und Herren in dem großen Park herumgetollt. Man hatte
Greifen und Haſchen geſpielt, und ſie ſelbſt war vor einer luſti-
gen Schar, die Jagd auf ſie machte, davongelaufen. Aber ſie
war flinker und geſchmeidiger geweſen als ihre Verfolger und
hatte in ihrem wilden Lauf auch nicht innegehalten, als die
anderen die Verfolgung ſchon aufgegeben hatten. Da war ſie
plötzlich gegen einen Herrn gerannt, der unvermutet aus einem
Nebenweg vor ihr auftauchte. Erſchöpft hatte ſie ſich an ihn
etehnt und lachend und atemlos gebeten: „Halten Sie mich,
ch kann nicht mehr, ich falle um.“ Da hatte er ſie gehalten

und dann ja, auch heute vermochte ſie ſich nicht zu erklären,
wie es eigentlich gekommen war, jedenfalls hatte er ſie plötz-
lich auf den Mund geküßt. Einen Augenblick hatte ſie ihn
faſſungslos angeſehen, dann war ſie davongelaufen. Der Herr
aber hatte garnicht den Verſuch gemacht, ihr zu folgen. Er
S als ſie ſich noch einmal umſah, wie angewurzelt da und
tarrte ihr nach. Auch im weiteren Verlauf des Abends hatte
er ſich ihr nicht wieder genähert, nicht ein einziges Mal mit ihr
getanzt, wohl weil er ihr gegenüber ein zu ſchlechtes Gewiſſen

a

Deutlich ſtand der Abend wieder vor ihr. Der ihr damals
en Kuß gegeben, weilte nun als neuer Hausgenoſſe in ihrem
elterlichen Hauſe. Jmmer vorausgeſetzt natürlich, daß er es
war; denn ſeinen Namen hatte ſie damals, als er ihr mit vielen
Anderen gemeinſam vorgeſtellt wurde, nicht verſtanden oder
wenigſtens nicht behalten. Hinterher hatte ſie nicht gewagt, ſich
danach zu erkundigen, ſchon um keinen Argwohn zu wechken.
Nun, die nächſten Tage oder Wochen würden ihr ja Gewißheit
bringen. Aber ihre geheime Frage: Jſt er es vder iſt er es
nicht? wurde durch keinerlei Andeutung von ihm beantvwortet.

Dafür fand ſie die Erklärung, als ſie eines Morgens wäh-
tend ſeiner Abweſenheit im Auftrage der Mutter mit dem Mäd-
chen zuſammen ſein Zimmer betrat, um dort einen kleinen
Wunſch, den er für die Einrichtung geäußert hatte, zu erfüllen.
Da entdeckte ſie auf ſeinem Schreibtiſch in einem einfachen

olzrahmen das Bild eines geradezu blendend ſchönen jungen
ädchens oder einer jungen Frau. Nun verſtand ſie ihn, ver-

and ſie alles. Er liebte eine an dere, und darum konnte und
rfte er ſie natürlich nicht lieben, auch nie davon ſprechen,

daß er ſie, wenn auch nur einmal, und noch dazu im Scherz,
üßt habe. Heiß und jäh flammte die Eiferſucht in ihr auf.

er war dieſe andere? Sie mußte es wiſſen. Nachdem ſie
das Mädchen mit einem Auftrag fortgeſchickt, verſuchte ſie, das
Bild aus dem Rahmen zu nehmen, um eine Widmung zu ent-
decken. die kleinen Klammern, die den Rahmen ver
m waren verſiegelt. Es ſchien, als hätte der Beſitzer des

ildes vorausgeſehen, daß neugierige Hände ſich ecnes Tages
daran zu ſchaffen machen könnten. Da ſchämte ſie ſich, daß ihr
das Blut heiß in u angen ſchoß. Am Mittag bei Tiſch wagt

kaum, ihn anzuſehen.be Es 3 das erſte Mal, daß ſie ſein Zimmer betreten hatte

4s ſollte auch ſür immer das letzte Mal geweſen ſein. Aber
etwa vierzehn Tage ſpäter war wieder ein kleiner Wunſch
geäußert worden, deſſen Ausführung die Mutter dem Mädchen
nicht allein überlaſſen wollte. So ſtand ſie abermals vor dem
Bild, und noch viel ſtärker als bei dem erſten Mal trat die
Verſuchung an ſie heran, es aus dem Rahmen zu löſen. Doch
wie ſollte ſie, ohne daß er es ſpäter bemerkte, den Siegellack
von dem Verſchluß entfernen? Sie ſah genauer hin und ſtellte
jetzt zu Ueberraſchung feſt, daß der aus irgend
einem Grunde bereits antfernt ächtwar. Die nächſten Minuten

nur

würden ihr alſo Gewißhelt bringen. Aengſtheh zögernd ſah ſte
ſich nach dem Mädchen um. Kaum hatte ſie dieſes mit einem
Auftrag wieder fortgeſchickt, da hielt ſie auch ſchon das Bild
in Händen, auf ſeſhe ganzer Rückſeite mit kleinen Stifter
ein Briefbogen befeſtigt war. Und nun las ſie:

iebe kleine Aenn! Fch habe die Siegel, die ich bisher
Deinetwegen gemacht, heute Deinetwegen abſichtlich wieder ent.
fernt. Jch hoffe, daß nicht nur Deine Neugierde, ſondern
namentlich Deine Eiferſucht Dich verleiten wird, das Bild, das
die Frau meines beſten Freundes zeigt, und das ich nur Deinet
wegen auf den Schreibtiſch ſtellte, aus dem Rahmen heraus-
zunehmen. Es iſt kein Zufall, daß Deine liebe Mutter Dich
heute zum zweitenmal in mein Zimmer ſchickte; e weiß, kleine
Aenn, daß ich Dich von dem Augenblick an liebe, da ich mich
damals auf dem Verlobunggsfeſt hinreißen ließ, Dich zu Küſſen.
Alles weitere erzähle ich Dir mündlich, vorausgeſetzt, daß Du
es von mir hören willſt.“

Eine kleine Weile ſaß ſie voll freudigſter Erregung ſtarr
da; dann aber ſprang ſie mit dem Brief in der Hand auf, um
ihn, den ſie ſchon ſo lange liebte, zu ſuchen. Doch im letzten
Augenblick beſann ſie ſich eines anderen. Sie wollte das Bild
en den an ſie gerichteten Zeilen wieder in den Rahmen
tellen; denn ſie war es ſich ſelbſt ſchuldig, ihm zu beweiſen,
daß ſie nicht die Spur neugierig und erſt recht nicht die leiſeſte
Spur eiferſüchtig geweſen ſei. Aber ſie kam nicht dazu, ihm
dieſen Beweis zu erbringen, denn plötzlich fühlte ſie ſich, ohne
daß ſie ſein leiſes Kommen gehört hätte, von ihm umfaßt und
gleich darauf geküßt.

Und ehe ſie ihm erzürnt hätte zurufen können: „Sie haben
ja wieder nicht gefragt, ob Sie das auch dürfen“ da hatte
ſie ihn dieſes Mal ſchon wiedergeküßt.

Aus der MWeit der Iechnik,
Pſychologie der Frauenarbeit. Bubikopf, Smokingkoſtümt,

Zigarettenrauchen ſolche äußeren Zeichen der Mode, die
uns vielfach als willkürlich erſcheinen, ſind für die Tiefer-
blickenden Hinweiſe darauf, daß die Frauen eine Ver-
wiſchung der urſprünglichen Geſchlechtsunterſchiede anſtreben,
und das iſt eine ſehr wichtige ſoziale Erſcheinung, die
in unſeren wirtſchaftlichen und kulturellen Verhältniſſen
begründet iſt. Der bekannte Pſychotechniker und Dozent
der Pſychologie, Fritz Gieſe, weiſt auf dieſe Vorgänge in
einem neuen, ſoeben im Delphin-Verlag zu München er-
ſcheinenden Buch hin, dem er den Titel „Die Frau als
Atmoſphärenwert“ gegeben hat und in dem er die weib-
lichen Bildungsziele und die Berufstätigkeit der Frau er
örtert. Die vermännlichende Mode drückt nur die Beſtre-
bungen aus, durch die die Frau im Beruf, in ihrer ſozialen
Stellung, im Sport und in allen möglichen Dingen jetzt
mit dem Mann wetteifert. Freilich wird dieſes Streben,
wenn es auch die Geſchlechter einander näher bringt, doch
niemals zu einer Angleichung des weiblichen Weſens an
das des Mannes führen, denn weibliche Anlagen und
weiblliche Arbeit ſind durch unüberbrückbare Gegenſätze vom
Weſen und der Tätigkeit des Mannes getrennt. Gieſe ſtellt
die Beobachtungen zuſammen, die man in bezug auf die
Arbeitsbegabung der Frau gemacht hat. Sie zeigt im
Durchſchnitt eine gute optiſche Leiſtung: Farbenwahrneh-
mung und Augenmaß ſind bei ihr meiſt ſicherer als beim
Mann. Ebenſo beſitzt das weibliche Geſchlecht eine ge
ſchicktere Hand, ſoweit es ſich nicht um Schwerarbeit handelt.
Man hat eine höhere Befähigung der Frau in den modernen
Sprachen, vor allem in der Konverſation, feſtgeſtellt. Allge-
mein anerkannt wird der größere Fleiß, die beſſere Ein
ordnung der Frau in vorgeſchriebene Regeln, ihre An-
paſſung an gebotene Bedingungen. Darin kann man aber
auch einen Mangel an Selbſtändigkeit finden. Jm ganzen
iſt die mittlere Durchſchnittsleiſtung der Frau beſſer, wäh-
rend ſie in Höhenleiſtungen nicht an den Mann heran-
reicht. Zu den Gebieten, auf denen die Frau keine führende
Stellung erreicht, rechnet Gieſe Theologie, Architektur, Tech
nik, Eiſen- und Hüttenweſen, Mathematik, Zoologie und
Botanik. Dagegen leiſtet ſie Hervorragendes auf literari-
ſchem und muſikaliſchem Gebiet und kann ſich auch in
Kleinorganiſationen vortrefflich betätigen. Die Erfahrungen
der Berufsberatung weiſen immer wieder darauf hin, daß
die Frauen der Tätigkeit der Ungelernten und Angelern-
ten zuſtrömen, aber für qualifizierte Facharbeit weniger
Intereſſe zeigen. Auch bei der ſtudierten Frau läßt ſich eine
merkwrüdige Handwerklichkeit beobachten, die aus eſprochene
Neigung uzr Nutztätigkeit und zr praktiſchen Verwertung
der Studien, wobei großer Fleiß und erheblicher Ehrgeiz
angewendet wird. Die weibliche Berufsarbeit beſitzt auck
nicht die Stetigkeit, die der des Mannes eigen iſt. Die
Frau iſt ein „labiles Element im Berufsleben“. Der Be-
ruf iſt ihr nur ein Nebenher des Daſeins, während ihr
eigenlichets Ziel doch immer noch die Ehe und Mutterſchaft
bleibt.
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35. Jahrgang

Über die Anlage und Behanölung
des Kompoſthaufens.

Von Dr. M. Weiß. Mit 3 Abbildungen.)
Mit einem guten Kompoſt gewinnt der Land

wirt und Gärtner ein Düngemittel, das ihn
nichts koſtet, aber von vorzüglicher Wirkung

a

weae 3, Wc
c

S gJe e W7 e Diea S S

[andmanns Sonntagsblatt
Aligemeine Zeitung für Landwirtschaft, Gartenbau und Hhauswirtschaft

Gratisbeilage zum Merſeburger Tageblatt (Kreisblatt)
Schriftleitung: Oekonomierat Grundmann, Neudamm

Jeder Nachdruck aus dem Jnhalt dieſes Blattes wird gerichtlich verfolgt (Geſetz vom 19. Juni 1901)

Steine, Draht, Blech und Eiſenteile, die ſpäter
hin auf der Wieſe die Senſen und Mähmaſchinen
ruinieren. Mit dem Heu wandern ſie oft genug in
den Rindermagen, und manches wertvolle Stück
Vieh geht dabei zugrunde. Auf die große
Bedeutung des Schlicks, Teichſchlammes und
Grabenaushubes als Düngemittel iſt man in

iſt. Deshalb mag es angebracht ſein, auch an
dieſer Stelle etwas über die Be
ſchaffung dieſes Düngers zu be
richten.

Zunächſt iſt die Auswahl des
Ortes für den Kompoſthaufen
wichtig. Man wählt einen ſchattigen
Platz, oder man ſchafft ſich den
Schatten durch eine Anpflanzung
ſchnell wachſender Staudengewächſe
und Gebüſche oder durch Aufſtellung
eines Spaliers mit Bohnen, Kletter
gurken oder Kürbiſſen. Auch das
Bepflanzen des Kompoſthaufens mit
Kürbiſſen iſt recht gebräuchlich, weil
unter den breiten, ſchattenſpendenden
Kürbisblättern der Haufen ſo recht
gar werden kann. Der Kompoſt-
haufen wird nach E. Engelmann
(Neudammer Landwirt Lehrbuch,
Teil I Acker und Pflanzenbaulehre,
geb. 7 RA. Verlag von J. Neumann
Neudamm) am beſten dort angelegt, wo er Ver
wendung finden ſoll und wo das Herſtellungs-
material vorhanden iſt. Jſt der Hauptbeſtandteil
Grabenauswurf, ſo wäre es unrationell, den
ganzen Kompoſthaufen erſt auf den Hof zu
fahren.

Nun ſind in jedem landwirtſchaftlichen und
gärtneriſchen Betriebe Stoffe vorhanden, die
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Abbildung 2. Umſchippen des Kompoſthaufens.

als Futter oder ſonſt irgendwie keine Verwendung
finden, die aber doch ſo viel Nährſtoffe enthalten,
daß es lohnt, ſie zur Düngung zu verwenden.
Dahin gehören Straßen und Hofkehricht, faulende
Hackfrüchte, Laub, Küchen und Gartenabfällen,
ferner Seifenwaſſer, alle tieriſchen Abfälle, wie
Blut, Eingeweide, dazu Teichſchlamm, Schlick,
Grabenaushub, Unkrautpflanzen, Fäkalien, Ge-
flügeldünger und nicht zu vergeſſen, der Schlamm
des Göpelganges und die Erde des Holzſchuppens.
Nicht auf den Kompoſthaufen gehören aber

neuerer Zeit wieder aufmerkſam geworden. Zu

Abbildung I. Richtig angelegter Kompoſthaufen.

ſeinem verhältnismäßig hohen Gehalt an ſämtlichen
pflanzlichen Nährſtoffen kommt noch ſein Gehalt
an organiſchen Maſſen und Bakterien, wodurch
er als ein den Kompoſt weſentlich verbeſſerndes
Mittel erhöhte Bedeutung erhält. Durch Düngung
eines bakterienarmen Bodens mit Schlick und
einem ſchlickhaltigen Kompoſt wird er leicht zur
Bodengare gebracht. Solcher Dünger impft

gewiſſermaßen den Boden
und verbürgt dann das

poſthaufen ferner die beſon-
ders kalireiche Holz-
aſche ſowie allenfalls auch
Braunkohlenaſche (aber
keine Steinkohlenaſche) ſo
wie auch Kaliſalze und
Thomasmehl und auch
Kalk, am beſten wohl in
Form von Bauſchutt, Mer
gel, Atzkalk oder gemah-
lenem Kalk zuſetzen. Der

artiger kalkreicher Kompoſt hat ſich zur Dün-
gung der Wieſen und Weiden gut bewährt und
macht eine weitere Kalkung des Grünlandes
vielfach überflüſſig. Von Zeit zu Zeit wird
man auch den Jnhalt eines Jauchefaſſes über
den Kompoſthaufen entleeren, um ihm damit die
notwendige Feuchtigkeit und den Stickſtoff zu
zuführen. Jedoch darf der Kalkzuſatz nicht
unmittelbar vor oder nach der überjauchung
des Haufens erfolgen, weil er ſonſt den Stick-
ſtoff austreiben würde. Durch die Jauche
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bereichern wir den Kompoſthaufen außerordentlich
an Bakterien, die ſeine Gärung und Reife be
ſchleunigen. Durch den Zuſatz von Kalk zum
Kompoſthaufen vermindert man den un
erwünſchten Zuzug von Jnſekten und Gewürm,
wie der Tauſendfüßler, und treibt die ſchon
eingedrungenen hinaus. Wenn nämlich ein
ſolcher mit Tauſendfüßlern durchſetzter Kompoſt

im Sommer auf ein Gurkenbeet
kommt, freſſen dieſe Tiere die Keim
blätter ab, die Pflanzen werden
zuſehends ſchwächer und ſterben
ſchließlich vollſtändig ab. Verhindern
kann man eine ſolche Schädigung da
durch, daß man den Kompoſt nur
im Winter auf das gefrorene Land
aufbringt. Dann findet das Un
geziefer ein jähes Ende und zu
gleich wird den Vögeln der Tiſch
gedeckt. Ein in der genannten Weiſe
angereicherter Kompoſthaufen ſtellt
gewiſſermaßen einen Schwamm dar,
der ſeine Nährſtoffe langſam an die
Pflanzen abgeben ſoll. Dazu iſt
aber auch erforderlich, daß er richtig
angelegt wird,

Den Kompoſthaufen macht man
nach Art der Abbildung 1 etwa
122 bis 2 m breit, von erforder

licher Länge und ſchichtet ihn in keinem
Falle höher als 1 m auf, damit Sonne und
Luft und im Winter der Froſt ordentlich ein
dringen können. Damit er ſich gut bejauchen
läßt, nichts von ihm verlorengeht, ihn auch
die Hühner nicht auseinanderſcharren können,
wird er zuweilen nach Abbildung 2 und 3 mit
Brettern eingefaßt. Die Luft zerſetzt ihn,
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ſichere Gedeihen ſolcher S
Pflanzen, wie Legumi-
noſen, an deren Anbau

r vorher nicht zu denken Sinttewar. Zur Erhöhung ſeines T nWertes wird man dem Kom e h

Abbildung 3.
Kompoſthaufen mit Vorſchlag, der das Jauchen erleichters

und Verſtreuung des Kompoſthaufens verhindert.

ſchließt die Nährſtoffe auf, wandelt ſchädliche
Oxydule in Oryde um, und der Froſt zerfriert
und zermürbt die einzelnen Teilchen auf das
gründlichſte, ſo daß das Ganze ſchließlich eine
gleichmäßig dunkel gefärbte Maſſe darſtellt.
Man ſagt dann, der Kompoſthaufen iſt „reif“-
Gut Ding will nun ſeine Weile haben, und ſo
dauert es auch immerhin zwei bis drei Jahre,
bis ein ſolcher Kompoſthaufen reif geworden iſt.
Man wird deshalb in jedem Jahre einen neuen
Kompoſthaufen anlegen und die älteren erſt



nach eingetretener Reife verwenden. Dabei
uß in jedem Jahre, womöglich im Frühjahr
ind im Herbſt, der Haufen, wie Abbildung 2
zeigt, ordentlich durchgeſtochen, umgegraben
verden, indem man immer ſenkrecht abſticht,

dabei jeden Spatenſtich gut zerkrümelt und alles
vrdentlich miteinander vermiſcht. Sollte im
land wirtſchaftlichen Betriebe aus Mangel an
verfügbaren Arbeitskräften ein Umſtechen nicht
möglich ſein, dann kann ein flach geſetzter
Kompoſthaufen auch allenfalls mittels eines
Tiefkulturpfluges umgepflügt werden. Durch
dieſes Umarbeiten wird die Gare des Kompoſt-
haufens ganz weſentlich gefördert. Einige
Wochen vor ſeinem Abfahren wird der Kompoſt-
haufen noch einmal gründlich mit Jauche oder
dem Jnhalt der Aborte durchtränkt.

Niemals dürfen dem Kompoſthaufen Kohl
ſtrünke einverleibt werden, weil durch ſie die
Kohlhernie, auch Kropfkrankheit genannt, weiter
verbreitet werden. Ebenſo dürfen Unkraut-
ſämercien, Boden und Scheunenabfälle
niemals auf den Kompoſthaufen gelangen. Es
wäre das ſonſt ja das beſte Mittel, ihre Weiter
verbreitung zu fördern, denn es iſt erwieſen,

daß die meiſten Unkrautſämereien, wie z. B.
Hederich, viele Jahre lang im Kompoſthaufen
und im Boden liegen können, ohne an Keim-
kraft einzubüßen. Weil aber in einem ordent-
lichen Betriebe nichts umkommen darf, auch nicht
der oft in reichen Mengen gewonnene Unkraut-
ſamen, ſo wird man auch dieſen zweckmäßig
verwenden. Es geſchieht das dadurch, daß man
ihn unter Verwendung ganz minderwertigen
Feuerungsmaterials in einem zweckmäßig kon
ſtruierten Kartoffeldämpfer dämpft, wodurch
der Unkrautſamen in eine ſchleimige Maſſe
umgewandelt wird. Jede Keimkraft iſt dann
erloſchen, und die Tiere freſſen dieſe Maſſe
erwieſenermaßen gern.

Hat nun ein ſolcher Kompoſt durch die Zeit
die erforderliche Beſchaffenheit und Reife er
langt, wird man ihn dem Lande einverleiben,
Jm allgemeinen ſollte auch er, wie der Stall
miſt, nur flach in das Land eingebracht werden.
Wenn es aber gilt, tiefere Schichten zu düngen,
wie das beim Rajolen und beim Düngen von
Baumlöchern vorkommt, dann iſt hierzu der
Kompoſt weit geeigneter als der Stallmiſt, weil
er im Boden nicht ſo wie dieſer vertorft.
Guter Kompoſt beſteht ja faſt nur aus Humus,
der überreich iſt an allen pflanzlichen Nährſtoffen.
Er zeigt deshalb nicht nur eine ſchnelle, ſondern
auch eine anhaltende Wirkung und iſt im Garten
ebenſo unentbehrlich wie im landwirt-
ſchaftlichen Betriebe auf den Wieſen, für die
er der gegebene Dünger nach wie vor bleibt.
Wie viele Landwirte, große wie kleine, ſehen
einzig und allein das Allheilmittel, ihre Heu
erträge zu ſteigern, in der kräftigen Kunſt-
düngergabe, laſſen dabei aber den wert-
vollen Kompoſt ſo gut wie außer acht. Unſere
Väter und Großväter wußten beſſer mit ihm
umzugehen, denn damals gab es noch keinen
Kunſtdünger, dafür aber um ſo größere und
wohlgepflegtere Kompoſthaufen, die über Winter
ausgefahren wurden und der Wieſe die fehlenden
Nährſtoffe und die notwendige Bodengare ver
ſchafften. Zu dieſem alten bewährten Verfahren
müſſen wir heute wieder zurückkehren, denn ein
beſſeres gibt es für uns in der nächſten Zeit nicht.
Auch verſuche man es doch einmal, den Kompoſt
auch auf dem Acker anzuwenden, und man wird
über Cyre Wirkung erſtaunt ſein. Jch habe
ſie erfahren und halte den Kompoſt auch für
das Ackerland als einen unübertrefflichen Dünger,
der leider nur den Nachteil hat, daß er meiſtens
in zu geringen Mengen vorhanden iſt. Aus
allen dieſen Gründen darf in keinem Garten und
auf keinem Gute der richtig angelegte und gut
gepflegte Kompoſthaufen fehlen, denn er iſt
ebenſo wie Stallmiſt nach Onkel Bräſig „Die
Seele von das Ganze“
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Das Kalbefieber der Kühe.

Von Dr. med. vet. Fleiſchhauer.
Eine Erkrankung, die öfters bei Kühen nach

dem Kalben auftritt, iſt das Kalbe- oder Milch
fieber. Es befällt meiſt die beſtgenährten Kühe
im Stall und wird vor allem nach ſehr leichten
und ſchnellen Geburten beobachtet. Am häufigſten
kommt die Krankheit bei Tieren vor, die bereits
mehrere Kälber gehabt haben, weniger bei Erſt
gebärenden. In der Regel erkranken die Kühe
12 bis 48 Stunden nach der Geburt, ſeltener
früher oder ſpäter.

Der Beginn der Krankheit macht ſich anfänglich
durch Unruhe und Verdauungsſtörungen be
merkbar. Dieſe Erſcheinungen ſind jedoch nicht
beſonders in die Augen fallend, da ſie nur Stunden
währen, ſo daß ſie in den meiſten Fällen vom
Beſitzer gar nicht bemerkt werden. Hierauf
treten erſt die kennzeichnenden Merkmale in die
Erſcheinung.

Die kranken Tiere fangen beim Gehen plötzlich
zu ſchwanken an, ſind ſchließlich nicht mehr im
ſtande, zu ſtehen und laſſen ſich matt nieder.
Alle ihre Verſuche, ſich wieder zu erheben, ſcheitern,
eine allgemeine Lähmung tritt ein. Völlig teil
nahmlos liegen die Tiere am Boden, entweder die
Füße halb untergeſchlagen oder von ſich geſtreckt.

Beſonders fällt bei der Krankheit die eigen
tümliche Haltung des Kopfes auf. Dieſer iſt faſt
immer bei ſtark abgebogenem Hals ſeitlich zurück
geſchlagen und liegt an der Bruſtwand. Alle
Bemühungen, ihn in ſeine regelrechte Lage
zurückzubringen, ſind vergeblich. Die Haut iſt
unempfindlich, auch gegen Nadelſtiche, die Augen
ſind geſchloſſen, und infolge Lähmung hängt die
Zunge aus dem Maule. Ebenſo liegt die Ver
dauung danieder, es beſteht Verſtopfung und
Unfähigkeit, Harn abzuſetzen (Darm und Blaſen
lähmung). Schwacher Puls und vermehrte
Herzſchläge vervollſtändigen das Krankheitsbild.
Fieber fehlt jedoch, im Gegenteil kann die Eigen
wärme des Tieres ungewöhnlich niedrig ſein.
Die ganzen Krankheitserſcheinungen machen auf
den Beſitzer einen außerordentlich beängſtigenden
Eindruck, jedoch liegt drohende Lebensgefahr
nicht vor, wenn ſofort tierärztliche Hilfe in Anſpruch
genommen wird.

In früheren Jahren, als man noch nicht die
heutige Behandlungsweiſe kannte, betrug aller
dings die Sterblichkeitsziffer 40 bis 50 v. H.,
jetzt jedoch bei Anwendung des nunmehrigen
Heilverfahrens nur 10 und weniger. Bei
verſchleppten, nicht rechtzeitig behandelten Fällen
kann Herzlähmung hinzukommen, die ſchlagartigen
Tod nach ſich zieht.

Da die baldige Behandlung meiſt zur Geneſung
führt, iſt jedem Landwirt anzuraten, die Not-
ſchlachtung möglichſt lange hinauszuſchieben. Die
Dauer der Krankheit beträgt ungefähr 12 bis
48 Stunden, oft aber geneſen die Patienten in
noch kürzerer Zeit.

Die Urſache des Kalbefiebers iſt in einer ſtarken
Blutzufuhr nach dem Euter zu ſuchen, wodurch
eine Blutleere des Gehirns eintritt, die die
geſchilderten Zuſtände hervorruft.

Jm Jahre 1897 führte der Tierarzt Schmidt-
Kolding (Dänemark) die Euterbehandlung ein,
und zwar ſpritzte er in alle vier Striche unter Luft-
zutritt eine wäſſerige Jodkaliumlöſung und brachte
durch Kneten des vorher ausgemolkenen Euters
die Flüſſigkeit zur Verteilung. Später jedoch
ſtellte ſich heraus, daß zur Heilung der Krankheit
die Jodkaliumlöſung überflüſſig iſt und es genügt,
nur Luft in das ausgemolkene Euter zu blaſen.
Hierdurch werden nämlich die Blutgefäße zu-
ſammengedrückt, wodurch eine Rückſtauung des
Blutes nach dem Gehirn erfolgt.

Zu dieſer Behandlung bedient ſich der Tierarzt
eines ſogenannten Luftkatheters, in welchem die
einzublaſende Luft durch Watte gereinigt wird.
Damit die Luft dann nicht aus den Strichöffnungen
wieder herausſtrömt, werden dieſe für kurze Zeit
mit einem Gummiring luftdicht abgeſchloſſen. (Bei
zu langem Liegenlaſſen der Gummiringe tritt
Brand der Striche ein!)

Es iſt erſtaunlich, in wie kurzer Zeit, oft nach
wenigen Stunden, ſich der Erfolg dieſer Behandlung
zeigt. Die erſt noch völlig gelähmten Tiere heben
plötzlich den Kovf, beachten die Umgebung und
ſtehen bald auf. Von den vorherigen ſchweren Krank-
heitserſcheinungen iſt nichts mehr zu bemerken.

Auf dem Lande findet man häufig, daß Beſitzer
bei Kühen, die an Kalbefieber leiden, die Luft-

vehandlung des Eukers in ganz unzweckmäßiger
Weiſe verſuchen. Sie nehmen eine gewöhnliche
Radfahrpumpe, befeſtigen am unteren Ende eine
Kanüle und pumpen ſo die Luft in das Euter.
Das iſt natürlich außerordentlich gefährlich, da es
für den Nichttierarzt ſchwierig iſt, die Kanuüle,
ohne die Strichkanäle zu verletzen, in die Striche
einzuführen. Ferner gelangen durch die verun
reinigte Luft aus der Radfahrpumpe Schmutz
teilchen mit in das Euter, wodurch ſchwere Ent
zündungen eintreten können. Völlig verwerflich
iſt es, an Milchfieber erkrankten Kühen irgendwelche
Arzneimittel einzugeben. Da infolge der Lähmung
das Tier nicht ſchlucken kann, würden die Mittel
nicht in die Speiſeröhre und in den Magen gelangen,
ſondern durch die Luftröhre in die Lunge gegoſſen
werden. Die Folge davon iſt eine meiſt tödlich
verlaufende FremdkörperLungenentzündung.
Iſt die Kuh wiederhergeſtellt, und ſind die Gummi

ringe von den Zitzen abgenommen, muß durch
Kneten die Luft aus dem Euter entfernt werden.

Die angedeutete Behandlungsweiſe des Kalbe
fiebers iſt demnach ein Verfahren, das, zeiti
angewendet, in den meiſten Fällen erfolgreich iſt
und die drohende Lebensgefahr von dem Tiere
abwendet.

Sachgemäße Spargeldüngung.
Von Praktikus.

Die verſchiedenartige Ausführung der Spargel
düngung zeigt, daß auf dieſem Gebiete noch
Unklarheit herrſcht. Es kann für das Wachstum
des Spargels bzw. für die nächſtjährige Aus
beute nicht gleich ſein, ob die Düngung im Sommer,
Herbſt oder Winter oder kurz vor dem Stechen
verabreicht wird, ob man die Stickſtoffdüngung
kurz nach der Ernte und die Kaliphosphatdüngung
erſt im Herbſt oder die Volldüngung auf einmal
gleich nach der Ernte gibt ſo verſchiedenartig
geſtaltet ſich in der Praxis die Spargeldüngung.
Und doch beantwortet ſich dieſe Frage ganz
eindeutig und klar, wenn wir das geradezu
intereſſante Wechſelverhältnis zwiſchen Wurzeln
und Blättern betrachten, das ſpeziell bei der
Spargelpflanze ſtudiert werden kann: Die all
jährlich im Frühjahr hervorſprießenden Pfeifen
(Stangen) werden von den im verfloſſenen Jahre
mit Hilfe des Krautes und der Wurzeln
im Wurzelſtocke aufgeſpeicherten Nahrungsſtoffen
gebildet; letztere kann man zweckmäßig als Re
ſerveſtoffe bezeichnen und den Wurzelſtock als
„Nahrungsreſervoir“. Das Laub muß daher
gemeinſam mit den Wurzeln arbeiten, um Reſerve
ſtoffe anſammeln zu können, ohne die es im nächſten
Frühjahr keinen Ertrag geben würde. Be
kanntlich wird durch das Stechen des Spargels
die Pflanze entkräftet. Die Kräftigung des Wurzel
ſtockes werden wir nach dem Geſagten am beſten
durch eine kurz nach der Spargelernte
verabfolgte Volldüngung erreichen; die drei
Hauptnährſtoffe Kali, Stickſtoff und Phosphor-
ſäure fördern dann die Bildung des Laubes in
denkbar günſtiger Weiſe, wie ſie durch keine
andere Form der Düngung erreicht werden kann.
Die Wurzeln können nur mit Hilfe des Laubes
arbeiten; darum iſt der Zeitpunkt „kurz nach der
Ernte“ wohl zu beachten. Zur „krautloſen Zeit“
werden die Nährſtoffe wohl von den Wurzeln
aufgenommen; aber es fehlen doch die zur Ver
arbeitung nötigen Organe: das Licht und das
Blattgrün. Gibt man die Nährſtoffe, z. B. Jauche
oder Latrine, kurz vor dem Stechen, ſo geht ein
Teil der Nährſtoffe mit dem Stechen unverdaut
verloren, was einer Stoffverſchwendung gleich-
kommt, abgeſehen davon, daß derartig gedüngter
Spargel einen unangenehmen Beigeſchmack hat.
Daher möchte ich noch einmal mit allem Nach-
druck die Forderung erheben: Gib dem Spargel-
beet kurz nach der Ernte eine gute Voll-
düngung! An Kunſtdünger kämen auf 1 Ar
in Frage: 3 bis 4 Kg ſchwefelſaures Ammoniak,
6 bis 8 kg Kainit und 3 kg Superphosphat.
Dieſer Kunſtdünger wird gut vermiſcht; nachdem
man die Erde von den Hügeln ſeitlich verteilt hat,
ſtreut man ihn gleichmäßig aus und bringt ihn
durch flaches Graben oder durch Hacken unter.
Auch dort, wo Stalldung zur Verfügung ſteht,
wird man den Kunſtdünger nicht ausſchalten
dürfen, weil er weſentlich zur Erhöhung der
Erträge beiträgt. Nur wird man in dieſem Falle
etwa um ein Drittel geringere Mengen an Kunſt
dünger verabreichen,



rdaut

Neues aus Stall und Hof.
Das nächkliche Stampfen, Schlagen und Hin

und Hertkrippeln der Pferde auf dem Staud hat
meiſtens i Urſache in du oder Räude-
milben, die ſich Gänge unter der Haut graben
und dadurch ein unerträgliches Juckgefühl hervor-
rufen. Jn dem Glauben, daß das Jucken durch
Schmutz verurſacht wird, werden häufig die Feſſel
haare abgeſchnitten, jedoch geholfen hat das nichts,
im Gegenteil, durch die kurzgeſchorenen, borſtigen
Haare wird der Juckreiz noch vermehrt. Weit
beſſer iſt da ſchon, die Feſſeln mit einer warmen
Waſſerſeifenlöſung und einer Kreolinlöſung in
Abwechſlung zu behandeln, auch eine abwechſelnde
Behandlung mit einer Brennſpiritus- und einer
Hl- oder Fetteinreibung kann zum Ziele führen.
Auch Sodalöſung und eine Abwaſchung der Feſſel
mit Sulfoliquid kann das Ubel beſeitigen. Vor
allem muß geſorgt werden, daß nach Beſeitigung
des Übels keine Neuanſteckung erfolgt. Deshalb
muß ſchon bei Beginn der Behandlung alle alte
Streu aus dem Stalle entfernt und der Stall-
boden mit heißer Sodalöſung gründlich des
infiziert werden. Raſch iſt dieſes UÜbel nicht zu
beſeitigen, nur Ausdauer führt auch hier zu

Ziele, M. W.Der Durchfall bei Ferkeln entſteht meiſtens
dadurch, daß ſie zu früh abgeſetzt und ſpäterhin
falſch ernährt worden ſind. Ferkel, die mit vier
bis ſechs Wochen ſchon der Mutter entriſſen werden
und dadurch auf die denkbar beſte Nahrung, die
Muttermilch, verzichten müſſen, gehen un
weigerlich in ihrer Entwicklung zurück. Jn dieſem

Alter können die jungen Tierchen andere
ahrung noch nicht genügend aufnehmen und

verdauen. Alle Verſuche, die fehlende Muttermilch
durch verdünnte Kuhmilch erſetzen zu wollen,
bleiben kümmerliche Notbehelfe, denn Kuhmilch
iſt eben Kuhmilch und nicht Schweinemilch und
den Ferkeln längſt nicht ſo bekömmlich als dieſe.
Auch haben beide Milcharten ganz verſchiedene
Zuſammenſetzung. Wenn die Ferkel noch an der
Sau liegen, trinken ſie, wenn ſie Hunger haben;
bei der künſtlichen Ernährung müſſen ſie darauf
warten, bis ſie ihnen geboten wird. Da weiterhin
die den Ferkeln gereichte Kuhmilch niemals die
gleiche Temperatur hat, oft genug zur Sommerzeit
in Säuerung übergegangen iſt oder da im Trog
urückgebliebene Reſte ſauer geworden ſind, ſo

iſt Durchfall die unausbleibliche Folge. Daher
folgert aus alledem die Mahnung, die Ferkel
niemals vor der achten Lebenswoche ab-
zuſetzen, ebenſo keine Ferkel vom Treiber zu
kaufen, da deſſen Tiere auch meiſtens viel zu
früh abgeſetzt worden ſind und ſich dann in der
Folge ſchlecht entwickeln. Sollen die Ferkel
ſich zu geſunden, robuſten, ſchnellwüchſigen und
leichter maſtfähigen Weſen entwickeln, dann muß
eine geſunde Grundlage geſchaffen werden, dann
müſſen die Tiere am beſten volle zehn Wochen
bei der Sau bleiben. Rauſcht die Sau innerhalb
dieſer Zeit, dann darf ſie ohne Bedenken zum
ber zugelaſſen werden. Ws.

Die Daſſelfliege ſchwärmt in den Monaken
Mai bis September und legt dann ihre klebrigen
Eier mit Vorliebe an Weidetiere mit zarter, feiner

aut ab. Aus den Eiern ſchlüpfen nach kurzer
Zeit kleine Maden aus, die durch Ablecken in das
Jnnere des Körpers und das Unterhautzellgewebe
gelangen und, dort größer werdend, bis zum
nächſten Frühjahr verbleiben. Es entſtehen die
ſogenannten Daſſelbeulen, die die Tiere je nach
ihrer Anzahl mehr oder weniger ſtark beläſtigen.
Beſonders das Ausſchlüpfen der Larven ver-
Arſacht den Tieren bedeutende Schmerzen, ſo daß
ſie die Freßluſt verlieren und abmagern. Natür-
lich leidet durch die Durchlöcherung auch der Wert
er Haut. Das ſicherſte und erprobteſte Mittel iſt

das Abdaſſeln, das Ausdrücken der Larven, vor
dem Weideauftrieb und Vernichtung der heraus-
getretenen Larven. Während der Schwärmzeit
dieſes Jnſektes ſollte das Weidevieh täglich gründ-
lich abgebürſtet werden, um dadurch die an der
Haut und den Haaren klebenden Eier mechaniſch
zu entfernen. Auch ein Einreiben der Haut mit
Walnußblätterabkochung, Kreolin oder Petroleum
ſoll die Eierablage verhüten. Sz.

Es gibt eine neue Enkenart, die Kaki-Campbell-
Ente, die dem Anſcheine nach aus einer Kreuzung
von Rouen-, Lauf- und Orpington-Enten hervor-
gegangen iſt. Man rühmt dieſer neuen Entenart
große Fruchtbarkeit nach. Sie ſoll beſſer legen als

die Vaufente; ſo kegte eine ſolche Ente bei einem
holländiſchen Züchter in der Zeit vom 5. Oktober
1924 bis 4. Dezember 1925 335 Eier. Für den
Nutzgeflügelzüchter dürfte dieſe neue Entenart von
großem Intereſſe ſein. Unſere Laufente iſt in ihren
„beſten“ Stämmen ſchon vielfach als überzüchtet

zu betrachten. K.
Neues aus Feld und Garten,
Treibhaus und Blumenzimmer.
Düngung der Fiſchteiche. Eine Düngung

der Fiſchteiche iſt notwendig, um den Fiſchen
die nötige Nahrung zu erhalten. Hierzu eignet
ſich beſonders der Torfmulljauchedünger. Dieſen
bekommt man, indem man die Rinnen in den
Ställen mit Torfmull füllt. Der mit der Jauche
getränkte Torfmull wird am beſten in nicht zu
tiefen Gruben in der Nähe der Ställe aufbewahrt,
aber mit Erde zugedeckt. Man kann auch die
Gruben mit Torfmull füllen und die Jauche
hineinleiten. Jſt der Torf gut mit Jauche durch
tränkt, wird die Grube entleert. Der Jnhalt
wird in der Nähe der Grube in Haufen geſetzt
und mit Erde überdeckt. Am beſten ſind natürlich
ausgemauerte Gruben zu verwerten. Regen-
waſſer darf nicht in die Grube gelangen können.
Der auf dieſe Weiſe gewonnene Torfdünger
wird am beſten in jedem Monat zur Teichdüngung
benutzt. Er läßt ſich ſehr leicht vom Ufer aus
und mit Hilfe eines Kahnes über den ganzen
Teich verteilen. Namentlich im Hoch und Nach
ſommer iſt dieſe Düngung nötig, weil die Teiche
dann arm an Futter ſind. Die Wirkung dieſer
Teichdüngungen iſt eine ganz ausgezeichnete
und kann nur allen Teichbeſitzern warm empfohlen

werden. Kl.Giftige Wieſenkräuter ſind einmal die Herbſt-
zeitloſe, deren Gift in die Milch übergeht und
beſonders bei Säuglingen, die ſolche Milch
genießen, ſchwer Vergiftungserſcheinungen hervor
rufen kann. Auch die hahnenfußartigen Gewächſe,
die Ranunkeln, ſind giftig, auch ſie machen die
Milch ſchlecht bekömmlich. Beſonders giftig iſt
der Giftranunkel, auch Froſchkraut genannt.
Eigentümlich iſt an den Wieſenhahnenfußarten,
daß ihre gelben, glänzenden Blüten nur tagsüber
ſichtbar ſind. Gegen Abend ſind ſie verſchwunden,
ſie haben ſich nicht nur geſchloſſen, ſondern ſind
auch infolge Krümmung ihrer Stiele nickend
geworden. Wenn nun eine Wieſe in ſtarkem
Grade mit derartigen ſchädlichen Kräutern beſetzt
iſt, dann iſt es am geratenſten, nach Entwäſſerung
und Umbruch der alten Raſennarbe mit einer
Neuſaat guter Gräſer vorzugehen. Oft genug iſt
es geraten, die Fläche nach dem Umbruch erſt
einige Jahre lang als Ackerland zu benutzen und
ſie erſt dann wieder anzuſäen. W-i.

Die Anzucht der Stiefmütterchen aus Samen
erfolgt im Juli bis September in Töpfen, welche
vorher mit guter und leichter Gartenerde gefüllt
und tags vorher tüchtig durchgoſſen werden. Jſt die
Erdfläche gut geebnet, ſo ſät man den Samen dünn
aus, drückt ihn leicht mit einem Brettchen an und
überbrauſt. Hierauf wird die Ausſaat leicht bis
1 om ſtark mit feingeſiebter, etwas ſandiger Erde
bedeckt. Dann ſtellt man die Töpfe an einen
ſchattigen Ort. Die Erde darf nie austrocknen. Bei
warmer Witterung erſcheinen ſchon nach 8 bis
14 Tagen die jungen Pflänzchen und werden dann
in ſonnige Lage gebracht. Jetzt dürfen ſie nicht
mehr ſoviel gegoſſen werden, ſondern nur, wenn
die Erde wirklich trocken iſt. Sind die Pflanzen er-
ſtarkt, dann pflanzt man ſie gleich an diejenigen
Stellen, wo ſie im Frühjahr blühen ſollen.
Ein Verpflanzen im Frühjahr iſt nicht zu
empfehlen, weil hierdurch die Blumen ſehr bald
klein und unanſehnlich werden. Die Stief-
mütterchen lieben guten, gedüngten Boden. Die
Pflanzen werden in Abſtänden von 15 bis 20 cm
verpflanzt. Eine derartige enge Verpflanzung iſt
zu empfehlen, weil alle Stiefmütterchenſorten
variieren, d. h. ganz verſchiedene Blumen hervor-
bringen. Es iſt beſonders bei reinen Farben ge-
boten, daß dieſe Variationen ohne Störung entfernt
werden können. Dieſe Pflanzung im Herbſt muß
im Oktober beendet ſein; dann kann auch mit
Sicherheit darauf gerechnet werden, ſie ohne Gefahr
und Bedeckung durch den Winter zu bringen.
Derartig behandelte Pflanzen fangen zeitig im
Frühjahr, oft ſchon im März, an zu blühen, und
der Flor dauert meiſtens bis Ende Juni, häufig

aber auch bis in den Auguſt, fa ſelbſt bis in den

September hinein. R. R.
Neues aus Haus, Küche und Keller.

Roſtfreien Stahl herzuſtellen iſt endlich nach
jahr zehntelangen Verſuchen gelungen. Es werden
aller Arten von Meſſern und Gabeln und ſonſtigem
Küchengerät aus roſtfreiem Stahl hergeſtellt, wo-
durch für die vielgeplagte Hausfrau in Stadt und
Land eine außerordentliche Erleichterung ge
ſchaffen iſt. Die mühſame und zeitraubende Arbeit
der Roſtfleckenentfernung fällt damit fort, ſo daß
ſich die höheren Anſchaffungskoſten ſchnell durch
die längere Haltbarkeit bezahlt machen. M. W.

Um im Sommer das Schimmeln des Brolkes
zu verhindern, ſchneidet man die befallenen Stellen
aus und ſetzt ſie eine kurze Zeit der Einwirkung
einer Gas- oder Spiritusflamme oder eines Holz-
feuers aus. Kohlenfeuer iſt weniger geeignet, weil

es Ruß bildet. Sz.Grüner Hecht. Der Hecht wird geſchuppt,
ausgenommen, gewaſchen und in Stücke geſchnitten.
Jn eigroß Butter oder Margarine dünſtet man
2 Eßlöffel Weizenmehl leicht an, rührt mit leichter
Fleiſchbrühe (aus 1 Maggi's Fleiſchbrühwürfel her
geſtellt) eine glatte Soße, ſchmeckt nach Salz und
Pfeffer ab, gibt die Fiſchſtücke hinein und läßt
bei ganz kleinem Feuer 20 Minuten garkochen.
Dann hebt man die Fiſchſtücke behutſam auf die
angewärmte Schüſſel heraus, bindet die Soße mit
1 Eigelb, rührt 1 Eßlöffel feingehackte Peterſilie
und einige Tropfen Maggi's Würze hinzu und
gießt ſie über die Fiſchſtücke. M. A.

Rote Grütze. Man ſetzt ein Liter rote
Johannisbeeren, reichlich mit Waſſer bedeckt,
kalt aufs Feuer und läßt ſie tüchtig kochen,
rührt ſie dann durch ein Haarfieb. Jn den
gewonnenen Saft tut man Zimt, Vanille
und 250 g Zucker ſowie eine halbe Taſſe
Perlſago dazu und läßt alles etwa acht
Minuten kochen. Dann gibt man 250 bis
375 g Sagomehl oder Mondamin dazu, das
man vorher mit etwas Waſſer glatt-
gerührt hat. Das Ganze läßt man nur eben
wieder aufkochen, da das Sagomehl vom
Kochen dünner wird. Man läßt die Grütze
in einer Form erkalten. Als Tunke wird
ſüße Milch gereicht. Mit unabgezogenem
Rhabarber oder mit grünen Stachelbeeren kann
ebenſo verfahren werden. A. N. in L.

Neue Bücher.
Der kleine Schweinehalter. Anleitung zur zweck

mäßigen Haltung und Fütterung der Schweine
in kleinen Haushaltungen. Zweite Auflage.
Herausgegeben von Direktor Karl Müller,
Leiter der Verſuchsſtation für Schweinehaltung,
fütterung und gr v in Ruhlsdorf, Kr. Teltow.
Preis 1,20 RM. Zu beziehen vom Verlage
J. NeumannNeudamm.
Jn faſt jeder Nummer dieſes Blattes treffen

wir im Briefkaſten eine Anzahl ſolcher Fragen, die
ſich mit Fütterung und Haltung unſerer Borſten-
tiere befaſſen, ein Beweis dafür, über wieviel
Punkte in der Schweinehaltung die Frageſteller
noch im unklaren ſind. Die Anzahl dieſer Fragen
dürfte erheblich abnehmen, und zugleich wird ſich
die Schweinezucht und haltung erheblich beſſern,
wenn die kleine vortreffliche Schrift „Der kleine
Schweinehalter“ in jedes Schweinehalter Händen
ſich befände. Die erſte Auflage war nach einem
halben Jahre ſchon vergriffen und hat ſoeben einer
zweiten Platz gemacht. Der Verfaſſer ſchildert in
leichtverſtändlicher Form, bei wohltuender Kürze
und doch klar und umfaſſend alles, was heute zu
einer rationellen Haltung, Zucht und Fütterung im
Schweineſtall gehört. Und jeder Schweinehalter
wird aus dieſer Lektüre Nutzen ziehen zum Wohle
ſeiner Borſtentiere und damit letzten Endes auch
zum Wohle ſeines Geldbeutels. Bei vielen wird
ſich erſt dann das bisher vermißte, aber ſo ſehnlich
erwartete „Glück im Schweineſtall“ im vollen Um
fange einſtellen. Nicht zu vergeſſen iſt bei dieſer
Gelegenheit auch die ſeit vielen Jahren im Verlage
von J. Neumann in Neudamm erſcheinende
„Zeitſchrift für Schweinezucht“, die
vierzehntäglich erſcheint und nur 2 Mk. koſtet, ein
geringer Betrag, der ſich bei dem reichen
Jnhalt dieſer Zeitſchrift glänzend bezahlt

macht. Dr. We



Frage und Antwort.
Ein Ratgeber für jedermann.

Bedingungen für die Beantwortung von Anfragen.
Der größte Teil der Fragen muß ſchriftlich beantwortet

werden, da ein Abdruck aller Antworten räumlich unmöglich iſt.
Deshalb muß jede Anfrage die dreſſe desFrageſtellers enthalten. nonyme Fragen werden
grundſätzlich nicht beantwortet. Außerdem iſt jeder Frage
ein Ausweis, daß Frageſteller Bezieher unſeres Blattes iſt, ſo
wie ein Portoanteil von 30 Pfg. beizufügen. Werden mehrere
Fragen geſtellt, ſo ſind ebenſoviel Portoanteile, als Fragen ge
ſtellt ſind, mitzuſenden. Jm Briefkaſten werden nur rein land
wirtſchaftliche Fragen behandelt; in Rechtsfragen oder in An

elegenheiten, die ſich nicht dem Rahmen unſeres Blattes anpaſſen,
ann Auskunft nicht erteilt werden. Die Schriftleitung.

Frage Nr. I. Mein 12 jähriges Pferd
huſtet ſchon ſeit vorigem Jahr und würgt öfter,
als ob es etwas im Halſe hätte. Drüſenpulver
und Karlsbader Salz nutzten nichts. Auch Ein
reiben mit Fluid, Warmhalten, Kleie und Lein-
kuchen half nichts. Nach tierärztlicher Unterſuchung
handelt es ſich um Kehlkopfkatarrh. Jſt dieſer
heilbar, oder kann er in Dämpfigkeit über-

gehen? W. K. in P.Antwort: Ein chroniſcher Kehlkopfkatarrh
iſt allerdings ſehr ſchwer heilbar, mitunter auch
unheilbar. Sie dürfen nicht die Geduld verlieren.
Vielleicht könnte Jhr Tierarzt dem Pferde eine
Einſpritzung direkt in den Kehlkopf machen. Der
Kehlkopfkatarcrh kann nicht Dämpfigkeit verur-
ſachen, aber zu Kehlkopfpfeifen führen. Vet.

Frage Nr. 2. Mein vierjähriger Wallach
hat faſt ſtändig Schaum vor dem Maule. Woran

liegt das? E. F. in U.Antwort: Unterſuchen Sie die Maulhöhle
des Pferdes auf Bläschen und das Gebiß auf
ſpitze Kanten (Haken). Letztere ſind von einem
Tierarzt abzuraſpeln. Ausſpülen der Maulhöhle
mit dreiprozentigem Alaun- Waſſer dürfte im
erſten Falle Heilung bringen. Vet.

Frage Nr. 3. Mein zweijähriger Bulle hat
feit längerer Zeit zahlreiche größere Pickel auf
dem Rücken. Beim Ausdrücken entleert ſich daraus
ein Wurm. Was iſt dagegen zu tun? H. in N.U.

Antwort: Es handelt ſich um Daſſelbeulen,
hervorgerufen durch die Larven der Daſſelfliege.
Drücken Sie ſämtliche Beulen gut aus und ver
nichten Sie die Larven. Außerdem empfiehlt
es ſich, den Rücken des Tieres mit Walnußblätter-
abkochung, Kreolinlöſung, Salz uſw. zu beſtreichen,
um die Fliegen fernzuhalten. Prakt. Tierarzt Dr. R.

Frage Nr. 4. Meine Kuh hat an allen
Strichen Blaſen, die aufgehen. Was iſt dagegen

zu tun? V. in S.Antwort: Es handelt ſich um Kuhpocken.
Zur Verhütung der Weiterverbreitung melken Sie
die Kuh zuletzt und desinfizieren Sie ſich dann die
Hände. Jm übrigen halten Sie die Striche ſehr
ſauber und melken Sie das Euter vorſichtig aus,
auch muß ſtets für reine Streu geſorgt
werden. Tierarzt Dr. R.

Frage Nr. 5. Mein Schwein leidet an
Schwindel, wobei es oft umfällt und grunzt.
Was iſt zu tun? R. B. in M.Antwort: Schwindel kann hervorgerufen
werden durch Störungen im Gehirn, wie Blut
armut des Gehirns, Einwirkung von Giften, wie:
Branntweinſchlempe, Maiſche, Schierling, Bilſen-
kraut, Schöllkraut, Buchweizen, Heringslake,
Pökelbrühe, ſtarke Kochſalzgaben. Es muß die
Urſache des Leidens feſtgeſtellt und demgemäß die
Heilung eingeleitet werden. Oft hilft ſchon ein
Brechmittel, wie 0,1 g Brechweinſtein mit I g Brech
wurzel und Milch in zwei Gaben und in Zwiſchen
zeit von einer Viertelſtunde. Das Tier muß jeden
Tag längere Zeit hinausgelaſſen werden, weil
friſche Luft, Sonne und muntere Bewegung im
Freien ganz vorzügliche Heilmittel ſind. Das
dauernde Eingeſperrtſein iſt das größte UÜbel in der
ganzen Schweinezucht. Dr. Ws.

Frage Nr. 6. Von welchem Alter und welche
Menge kann man den Schweinen Fleiſchmehl ins
Futter geben? Jſt es auch ratſam, Fleiſchmehl
an Rindvieh zu füttern? K. S. in S

Antwort: Fleiſchmehl iſt als eiweißreiches
Futter mit etwa 70 Eiweiß als Beigabe für
eiweißärmere Futtermiſchungen brauchbar. Die
Menge richtet ſich nach der Zuſammenſetzung und
dem Eiweißgehalt des übrigen Futters. Jm all-
gemeinen gibt man, mit kleinen Mengen beginnend,
auf Kopf und Tag an 2 bis 3 Monate alte
Läuferſchweine 100 bis 200 9 und ſteigert die

Gaben bei der Maſt je nach dem Eiweißgehalt des
übrigen Futters bis zu 500 g. Bei einem er-
wachſenen Rind kann man bis zu 1 kg gehen, und
man hat hierbei nicht beobachtet, daß die Be-
ſchaffenheit von Milch und Butter beeinträchtigt
wird. Weil Fleiſchfuttermehl ſehr mineralſtoffarm
iſt, ſind Zuſätze von Schlämmkreide erforderlich.
Beim Ankauf iſt jedoch Vorſicht geboten, da zu-
weilen auch das nicht immer un S Tier
körpermehl oder Kadavermehl als Fleiſchfuttermehl

angeboten wird. Dr. Ws.
Frage Nr. 7. Meiner Ziege tränen die

Augen. Auf den von den Tränen benetzten
Stellen gehen ſämtliche Haare aus. Was iſt da-

gegen zu tun? T. A. in H.
Antwort: Die Ziege leidet an Bindehaut-

entzündung. Waſchen Sie die Augen täglich vor-
ſichtig mit Borwaſſer aus, ſtellen Sie das Tier
dunkel und ſtaubfrei. Die von den Tränen
benetzten Stellen waſchen Sie zunächſt nur einmal
mit warmem Waſſer ab, dann fetten Sie dieſelben
täglich mit Vaſeline ein, damit die ſcharfe
Flüſſigkeit der Tränen die Haut nicht mehr an
greifen kann. Prakt. Tierarzt Dr. R.

Frage Nr. 8. Soll ich zum Transport kleiner
Gelegenheitsfuhren einen Ziegenbock oder einen
Eſel anſchaffen, was iſt rationeller? K. S. in P.

Antwort: Ein kräftiges Ziegenbockgeſpann
kann, wie das die Stadt Lehrte in Hannover be-
weiſt, auf ebenem Wege Laſten bis zu 20 Zentner,
auf geneigten Wegen entſprechend weniger fort
bewegen, ohne ſtark zu ermüden. Dabei ſind
Ziegenböcke leichter zu halten als Eſel, die im
Gegenſatz zu den ſüdeuropäiſchen, beſonders den
italieniſchen Eſeln, bei uns ziemlich ſchwerfällig
und unlenkſam ſind. Gerade in kleinen landwirt-
ſchaftlichen Betrieben und Gärtnereien haben ſich
zum täglichen Milch- oder Gemüſetransport
Ziegenböcke und auch Ziegen vortrefflich bewährt.
Am beſten eignen ſich früh kaſtrierte männliche
Tiere. Mit einem halben Jahre beginnt das An-
lernen, und mit zwei Jahren haben ſie ihre volle

Kraft erlangt. Dr. Ws.Frage Nr. 9. Mein 1*/2 Jahr alter Jagd-
hund leidet an Kropf. Erſtickungsgefahr liegt nach
Anſicht eines Sachverſtändigen nicht vor. Die
Geſchwulſt iſt ſo groß wie ein Hühnerei. Jſt das
Leiden heilbar? J. S. in A.

Antwort: Laſſen Sie ſich von Jhrem Tier-
arzt eine Jodkaliumſalbe verſchreiben, mit der Sie
mehrmals täglich die Geſchwulſt einreiben. Sollte
dieſe nicht helfen, ſo füttern Sie Schilddrüſen von
friſch geſchlachteten Hammeln oder laſſen von
Jhrem Tierarzt Schilddrüſen-Präparate ein-

ſpritzen. Vet.Frage Nr.10. Die Eidotter meiner Hühner
ſind weiß. Das Futter beſteht aus Weichfutter,
Kartoffeln mit Maisſchrot und Körnerfutter,
dazu Weizen, Hafer, Mais, auch Lebertran. Was
kann hier vorliegen? M. V. in S.

Antwort: Weiße Dotter hat man dann,
wenn es den Hennen an Grünfutter fehlt. Geben
Sie auch nicht zu viel Maisſchrot, ſondern mehr
tieriſche Nahrung, vor allem Fiſchmehl, das
der Menge des Weichfutters ausmachen ſoll.
Dann reichen Sie viel Grünfutter! Vor allem
müſſen Sie auch für Bewegung im Scharraum
ſorgen. Setzen Sie dem Weichfutter Spratts
Praepos zu, und für Jhre 1,6 Tiere täglich eine
graue Tablette Yohimvetol zerkleinert, wodurch
die Befruchtung, aber auch das Legen gut gefördert
wird. Sind Jhre Tiere ferner ungezieferfrei? Kl.

Frage Nr. 11. Wie bekämpft man Brenn-

neſſeln? B, N. in A.Antwort: Wenn ſie nur ſtellenweiſe auf-
treten, beſpritzt man im Frühjahr ſolche Stellen
mit einer 20- bis 30prozentigen Eiſenvitriollöſung.
Auch eine 15 prozentige Kainitlöſung tut gleiche
Dienſte. Die Blätter werden alsbald ſchwarz und
fallen ab. Nach einiger Zeit treiben die Wurzel-
ſtöcke neue Blätter, die in ähnlicher Weiſe be
handelt werden müſſen. Auf Wieſen ſind die
Brenneſſeln weit ſchwieriger zu bekämpfen. Be
ſtändiges Abmähen und UÜbereggen hat keinen
dauernden Erfolg. Beſſer bewährt ſich ein Lockern
der Brenneſſelſtauden mittels Kulitvators mit nach-
herigem Herausziehen durch die dreizinkige Kar-
toffelhacke. Dann werden die Stellen neu angeſät.
übrigens beſitzt die Brenneſſel einen hohen Futter-

wert Dr. Ws. können.

Frage Nr. 12. Wie kann ich zwecks Anlage
eines Blumengartens den Huflattich vertilgen,den ich bis jetzt erfolglos mit heißem nen

waſſer begoſſen habe? H. in
Antwort: Das Gedeihen des Huflattichs iſt

von dem Vorhandenſein zweier Wachstumsfaktoren
abhängig, das ſind Ton und Waſſer. Jhn reſtlos
zu vertilgen, iſt ſehr ſchwierig und erfordert jahre
lange Arbeit Zunächſt wird man im zeitigen
Frühjahr die erſten Lattichſproſſen, die nur Blüten,
aber niemals Blätter bilden, abhacken. Später
müſſen alle Blatttriebe immer möglichſt bald
nach ihrem Erſcheinen abgehackt werden.
werden die unterirdiſchen Teile ungenügen
ernährt und gehen ein. Falls der Boden feucht
iſt, muß entwäſſert werden. Weiterhin iſt der
Anbau ſehr krautwüchſiger, den Boden ſtark
beſchattender Pflanzen, wie ſehr krautwüchſige
Kartoffeln, zu empfehlen. Nur jahrelanges, un
entwegtes, ununterbrochenes Vorgehen kann hier
den Huflattich ſchließlich vernichten, ſonſt wird
er ſich immer weiter ausbreiten. Arbeiten und
nicht verzweifeln heißt es hier. Von einem Leſer
unſeres Blattes wird noch ein weiteres, angeblich
recht brauchbares Mittel zur Vertilgung des
Huflattichs genannt. Es beſteht darin, das be
treffende Lattichſtück in ſehr ſtarker Weiſe mit dem
Inhalt einer Abortgrube zu bedüngen. Jn ge
nanntem Falle war der Erfolg großartig. Jm
nächſten Jahre fand ſich keine Spur mehr vom
Huflattich, und das iſt ſeitdem ſo geblieben in einem
Zeitraum von 17 Jahren. Dr. Ws.

Frage Nr. 13. Wie kann ich Erdflöhe von
Gemüſebeeten fernhalten? L. M. in L.

Antwort: Das ſtarke Auftreten der Erd
flöhe iſt die Folge der großen Hitze mit Trockenheit,
darum halten Sie die Beete feucht. Auch beſtreuen
Sie die Beete zweckmäßig mit Holzaſche oder
Ruß; wirkſamer noch iſt feiner, ſandiger Tabak
ſtaub. Ebenfalls ſind Beſpritzungen mit Tabak
abkochungen wirkſam. Von den fertigen käuf-
lichen Mitteln hat ſich u. a. Ruscalin (Chemiſche
Fabrik von E. Schering, Berlin N 39) ſehr gut

bewährt. Rz.Frage Nr. 14. Mein Kugelkaktus, den ich
vor einiger Zeit umſetzte, zeigt auf der einen
Seite eine bräunliche Färbung und ſcheint ein
zutrocknen. Der Kaktus wird nur ſelten gegoſſen,
ſo daß wohl kaum anzunehmen iſt, daß die Krankheit
auf Fäulnis beruht. Ein Warzenkaktus iſt mir
auf die gleiche Art eingegangen Jſt die erkrankte
Pflanze noch zu retten? E. L. in B.

Antwort: Braunwerden von Kakteen tritt
in den meiſten Fällen dann ein, wenn ſie der
Sonne zu ſtark ausgeſetzt waren und dieſe ihnen
den nötigen Saft entzog, der durch geringe Waſſer-
gaben nicht erſetzt wurde. Verſuchen Sie es,
den Kaktus in humusreiche Walderde umzupflanzen
und an halbſchattiger Stelle im Garten oder
auf einer Veranda aufzuſtellen. Gießen Sie ihn
auch nicht gar zu ſelten und beſpritzen Sie ihn
öfter. Wir können von hier aus nicht beurteilen,
ob nicht möglicherweiſe auch ein Paraſit oder
ein Pilz das Ubel verſchuldet hat. Rdt.

Frage Nr. 15. Jch ſetzte nach einem erprobten
Rezept Hagebuttenwein mit Tokaierhefe an.
Nach vier Wochen wurde der Wein von der Hefe
abgefüllt, und zur ſchnellen Klärung wurden
Oruvatabletten zugegeben; trotzdem gärt der
ſelbe weiter. Es ſind faſt acht Wochen her. Was
iſt dagegen zu tun? M. Z. in S.

Antwort: Es iſt das ein vollkommen natür
licher Vorgang, daß die Tokaierhefe ſich nicht be
ſtimmen läßt, ſchon in kurzer Zeit ihre Tätigkeit
einzuſtellen. Um ein gut ausgegorenes Getränk
zu erhalten, iſt es beſſer, man läßt die Hefe weiter
arbeiten, als daß man mit künſtlichen Klärungs
mitteln einen Stillſtand zu erreichen ſucht. Jn
einem uns bekannten Haushalte hat im vorigen
Winter eine Tokaierhefe über Jahr gegoren,
dafür war der Wein nachher blank und von guter
Beſchaffenheit. Wer keine Geduld bei der Obſt-
weinbereitung von vornherein mitbringt, ſoll
lieber die Finger davon laſſen. Alſo lagern Sie
das Gärgefäß nochmals etwas warm, fügen Sie
5 g Salmiakpulver in Waſſer gelöſt hinzu und
laſſen Sie den Wein ordentlich ausgären. Jſt er
ſtumm geworden, wird er bis zur Klärung kalt
gelagert. Die Tabletten hätten Sie 5 ſparen

r. Ks-
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